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BPolulmergue zum Präpſiclenten gewühll,
Paris, 13. Juni. Die Wahl des Präſidenten durch die

Nationalverſammlung in Verſailles wurde um 5 Uhr ge-
Das Reſultat iſt folgendes: 860 Stimmen wurden

abgegeben. Davon erhielten Doumergue 515, Painleve
309, der Kommuniſt Camelinat 21; acht Stimmen waren
zerſplittert und ſieben ungültig.

„Doumergne iſt ſomit zum Präſidenten der Republik ge-
wählt.

Die Abſtimmung
begann um 2 Uhr. Vor Eröffnung der Abſtimmung hielten
die Linksparteien eine erregte Sitzung ab. Painleve wurde
als offizieller Kandidat der Linksparteien aufrechterhalten,
da die Sozialiſten erklärten, daß ſie auf keinen Fall von einer
Kandidatur Painleves Abſtand nehmen wollen, da er ihr
Parteigänger ſei. Die ganze Rechte hat für Doumer-
An geſtimmt. Bei der Verkündung des Reſultats entſtand
m Kongreßſaal ein großer Tumult. Die Rechte und

das Zentrum brachten Doumergue ſtürmiſche Ovationen dar.
Die inksparteien mit den Kommuniſten antworteten durch
unverſtändliche lärmende Rufe und Klappern mit den Deckeln.
Nachdem auch das Reſultat für Painleve und den kommuni-
ſtiſchen Kandidaten verkündigt worden war. ſtimmten die
Kommuniſten die Internationale an. Die Rechtsparteien
antworteten mit dem Geſang der Marſeillaiſe, wobei ſie von
den Kommuniſten durch laute Rufe: „Es lebe die Kommune!
Es lebe die Amneſtie!“ unterbrochen wurden. Das anweſende
Publikum erhob ſich und ſang die Nationalhymne mit.
Der leitende Präſident Henry Martin hob die Sitzung
unter großem Tumult auf. Doumergue und verſchiedene
Abgeordnete begaben ſich darauf in den Saal des Schloſſes
von Verſailles, wo ſämtliche Miniſter und der Miniſterprä-
ſident Francois Marſal den neuen Präſidenten der Rupublik
offiziell begrüßten. Doumergue antwortete hierauf durch
eine kurze Anſprache, in der er ſeinen Freunden für das ihm
geſchenkte Vertrauen dankte.

Präſident Dounmergue.
Gaſton Doumergue, der geſtern gewählte Präſidentder Republik, iſt der erſte Präſident Frankreichs der r o

t e ſtantiſche r Konfeſſion iſt. Doumergue iſt am 1. Auguſt
1863 in AignesVPives im Departement Gard geboren. Er
widmete ſich Rechtsſtudien und war längere Zeit Advokat in
Nimes. 1893 wurde er zum erſten Male als Abgeordneter
ſeines Heimatsdepartements in die Kammer entſandt. Er
ſpezialiſierte ſich auf Kolonialfragen und war 1902 zum
erſten Male Miniſter der Kolonien. 1906 wurde er Vize-
präſident der Kammer und ſpäter, im Miniſterium Cle-
menceau Miniſter des Unterrichts. 1910 wurde er zum erſten
Male wieder von ſeinem Heimatsdepartement in den Senat
gewählt. Nach dem Sturze des Kabinetts Barthou im De-
zember 1913 wurde er mit der Bildung des neuen Kabinetts
beauftragt. Er war Miniſterpräſident bis zum 3. Juni
1914. Am 3. Auguſt 1914 wurde er Miniſter des Aeußern

im Kabinett Viviani. Später übernahm er in demſelben
Kabinett das Miniſterium der Kolonien. 1917 wurde er
als franzöſiſcher Delegierter zur Konferenz nach Petersburg

Nach dem Kriege nahm ſein Einfluß im Senat
Seit Januar

entſandt.
weiter zu. 1921 wurde er Finanzmintſter.1923 iſt er Präſident des Seſtats x

Cageschronif
Doumergue iſt zum Präſidenten von Frankreich gewähltund dürfte Herriot mit der Kabinettsbildung belralien-
Der ſozialdemokratiſche Parteitag hat beſchloſſen, ſich an

der Regierungskogalition ev. zu beteiligen.
Reichskanzler Marrx iſt voll naiver Hoffnung auf freund-ſchaftliche Verſtändigung mit Frankreich. ſo

Auch mit Sowjet Rußland hofft man durch weitgehendes
Nachgeben zu einer Verſtändigung über den Konflikt wegen
der Handelsdelegation zu gelangen.

Der Rapallovertrag wird deutſcherſeits als eifür Deutſchland anerkannt. weeſetts n
Großes Eiſenbahnunglück eines weſtlichen Berliner Vor-

ortzuges.
Der italieniſche Sozialiſt Matteotti

mordet worden ſein.
Ein Eiſenbahnerſtreik erſcheint rdings in bNähe gerückt. ſcheint neuerdings in bedrohliche

Der Fehßiſchlag des Rapallo-Dertrages,
Die Pariſer Ausgabe der „Chicago Tribune“ veröffentlifolgende intereſſante Nachricht: heago ſffentnt
„Di e engliſche Regierung hatte die deutſche

Regierung um einen Bericht über die deut ſchen Be
ziehungen zur ruſſiſchen Sowjet regierung ge-
beten. Die engliſche Regierung erhielt von dem Staatsſekre-
tär des Auswärtigen Amtes Baron Maltzan eine offene

un e Waron altzan ſagt, daß die deutſche Regierung ihrBeſtes getan hat, um den Rapallo Vertrag zu nen e
folge zu geſtalten, aber ſie muß den Fehlſchlag all dieſer

Die Bolſchewiſten haben nicht einen

Finsko

ſoll beſtialiſch er

Bemühungen zugeben.
Augenblick ihre unterirdiſche Propaganda in Deutſchland
ausgeſetzt. Die deutſche Regierung beſitzt die genaueſten Be
weiſe, daß die Befehle zu erhöhter Tätigkeit an die deut-
ſchen Kommuniſten von Moskau kommen

Das Ergebnis der Hausſuchung bei der So w-
ijet-Handelsdelegation in Berlin beſtätigt nur, was
die deutſche Regierung ſchon wußte. Als Herr Kre ſt in sky,
der SowjetBotſchafter, in das Auswärtige Amt kam, um

Die Kabinettsbildung.
Unmittelbar nach Beendigung des Wahlaktes erſuchte der

Präſident Doumergue den Abg. Herriot, ihn nach Schlie-
e der Nationalverſammlung ſobald als möglich aufzu-
uchen,

Nach der Wahl begab ſich Painleve als erſter zu Doumer-
gue, um ihn zu beglückwünſchen. Der Präſident der Repu-
blik und der Kammerpräſident umarmten ſich unter dem Bei-
fall der anweſenden Deputierten,

Das Kabinett hat demiſſioniert.
Paris, 14. Juni. Heute vormittag um 11 Uhr wird

Doumergue in Begleitung Marſals und ſeiner Miniſter
unter dem Triumphbogen am Grabe des unbekannten Sols-
daten einen Kranz niederlegen. Hierauf wird Doumergue
einen Tag zu Beſuchen und Empfängen verwenden. Er wird
heute im Laufe des Vormittags Herriot empfangen und
ihm die Bildung des neuen Kabinetts anbieten.

Zur Präſidentenkriſe
ſchreibt Guſtav Herve in der „Vietoire“, er würde perſön-
lich lieber Leygues ins Elyſee berufen, ſei es auch nur des-
halb, weil er gegen den Staatsſtreich geſtimmt habe (den An-
trag auf Vertagung in der Jnterpellationsdebatte anläßlich
der Botſchaft Millerand). Sollte aber Leygues nicht durch-
dringen, ſo würden die 350 Nationalrepublikaniſchen Stim-
men, die bei der heutigen Wahl den Ausſchlag geben werden,
nicht allzuſehr aufgebracht ſein, wenn Doumergue ins Elhyſeekomme, falls dies das einzige Mittel ſei, Painleve den Weg
zu verſperren,

Herriots Freunde erklären die Meldung, Herriot habe
ſich dahin geäußert, er werde den Auftrag zur Ka-
binetts bildung nur gus dern Händen einesvon der Linken kandidierten Präſidenten derRepublik entgegennehmen, für nicht den Tatſachen ent-
ſprechend. Außerdem läßt Herriot erklären, er werde, wenn
er das neue Kabinett bilde, dieſes nicht vor Diens-
tag der Kammer vorſtellen.

Rücktritt Barthßous von der
Kepargtionskommiſſion,

Der „Reveil du Nord“ veröffentlicht folgende Jnformation:
Wir glauben zu wiſſen, daß im Laufe der nächſten Woche
Barthou ſeine Demiſſion als Präſident der Reparationskom-
miſſion überreicht wird. Barthou ſoll dann die Nachfolge-
ſchaft des Marſchalls Lyautey als Generalreſident
von Marokko übernehmen.

Es ſoll in den Abſichten der neuen Regierung liegen, als
Nachfolger Barthous in der Präſidentſchaft der Re-
parations kommiſſion den Abgeordneten und ehe-
maligen Miniſter Loucheur zu ernennen.

Dieſe Ernennung ſoll zeigen, daß Herriot den Weg einer
Verſtändigung mit Deutſchland auf der Baſis der Sächver-
ſtändigenberichte und nach der Methode der Abkommen von
Wiesbaden zu ſchreiten wünſcht.

zu proteſtieren, wurde er in einem Raum mit großen Tiſchen
geführt, bedeckt mit Dokumenten, welche bei der Handels-De-
legation im Verlauf der Hausſuchung gefunden wurden und
durch welche die Schuld der Sowjetregierung bewieſen wird,

Der Bericht ſtellt außerdem feſt, daß die Wirtſchafts
verhältniſſe in Sowjet Rußland dauerndſchlechter werden. Die Linke wird ſtärker und man wirft

alle Gemäßigten hinaus, die verſuchen wollten, für eine
wirtſchaftliche Wiederbelebung zu arbeiten

Trotzdem „Einigung“ mit Moskau?
In den letzten Tagen haben außer in Moskau auch in

Berlin zur Beilegung des deutſch- ruſſiſchen Kon
fliktes mündliche Verhandlungen ſtattgefunden. Eine
Einigung iſt erzielt hinſichtlich der ruſſiſchen Forderungen des
Bedauerns der Polizeiaktion, der Beſtrafung der verantwort-
lichen Perſönlichkeiten und des Erſatzes des im Verlauf der ihre Bedeutung

ei Ümrechnung in Papiermark iſt der amtliche
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſ

berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100
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164. Jahrgang

Die Hozialdemokratie.
Mitte dieſer Woche iſt in der Reichshauptſtadt der Partei-

tag der Deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei zuſammenge
treten. Es iſt die Heerſchau einer geſchlagenen Partei, die
dieſe Niederlage nicht zugeben will, die aber zugleich in
der allergrößten Gefahr ſteht, in die verſchiedenſten Splitter
zu zerfallen. Der Parteivorſitzende glaubt zwar behaupten
zu können, daß die Partei heute einiger ſei als es die
alte Partei vor der Einigung geweſen ſei, aber die klav
zutage liegenden Zerſetzungserſcheinungen laſſen ſich durch
ſolche ſchönen Worte nicht vertuſchen und obwohl ſich die
Oppoſition auf dieſem Parteitag auffällig zurückhält, ſo
zeigt ſie doch, wenn es darauf ankommt, die Krallen
wie das ſchon aus dem Verlangen nach einem FKorreferat
zu den Ausführungen Hermann Müllers über die Politik der
Reichstagsfraktion hervorgeht, das allerdings abgelehnt wurde
Dieſe Ablehnung bedeutet durchaus keine Niederlage der radi-
kaleren Oppoſition, die ſich im übrigen eine Mäßigung ſehr
wohl zu leiſten vermag, da ihr bei der Liſtenaufſtellung
für die Reichstagswahl die beſten Mandate zugebilligt wurden
und ſie ſomit in der Reichstagsfraktion doch den ausſchlag-
gebenden Einfluß beſitzt. Dieſer Vorgang iſt ſehr lehrreich
und dürfte beſonders Herrn Dr. Streſemann Grund zum
Nachdenken geben, der einmal im vertrauten Kreiſe ſeine
marxiſtenfreundliche Koalitionspolitik auch damit verteidigte,
daß auf dieſe Weiſe die Sozialdemokratie in räudige Schafe
und in einen ſtaatsbejahenden Flügel geſpalten werde, mit
dem ſich dann fruchtbar arbeiten laſſe. Der wiedergekehrte
Herr Außenminiſter und vormalige Kanzler der großen
Koalition hat ſich, wie ihm das wohl des öfteren widerfährt
auch hier wiederum mit einer politiſchen Folgerung geirrt
und kann bei der Betrachtung dieſes Parteitages feſtſtellen,
daß gerade das Gegenteil eingetroffen iſt. Die Spaltungs-
gefahr iſt zwar nach wie vor vorhanden, aber ſie iſt doch ohne
Zweifel geringer geworden, da der linke Flügel offenſichtlich
das Uebergewicht gewonnen hat und die recht ſchwachmütigen
Herren der anderen Seite ſehr gut als Strohmänner zu
benutzen verſteht. Man ſollte meinen, daß unter ſolchen
Umſtänden die ſtützungsbedürftige Regierung Marx-Streſe-
mann kaum darauf Hoffnung haben könnte, bei der Sozial
demokratie Bereitwilligkeit für eine Wiedererrichtung d
großen Koalition zu finden und daß ſie ſich eigentlich lächer-
lich machte, wenn ſie als Drohung gegen die. Deutſch
nationalen von einer ſolchen vielleicht notwendig werdenden
Möglichkeit ſpricht. Das iſt aber doch nicht der Fall, denn
auch die oppoſitionellen Genoſſen, die an den Koalitions-
freunden vor den Reichstagswahlen kein gutes Haar ließen,
ſind nun ſelber begierig auf Miniſterpoſten, nur mit dem
Unterſchied, daß ſie ſich die Erfüllung dieſer Sehnſucht in
einem erheblich höheren Maße bezahlen laſſen wollen, als
das vordem der Fall war. Herr Ebert, der durch ſeine
politiſchen Winkelzüge im November vorigen Jahres und
erſt recht in den jüngſt vergangenen Kriſentagen bei dem
einigermaßen national eingeſtellten Bürgertum ſowieſo ab-
gewirtſchaftet hat, und der genau weiß, daß ihm nach
Ablauf ſeiner verlängerten Präſidentenfriſt unter allen Um-
ſtänden der Abſchied blüht, wird ſich ſolchen Fadikalen
Forderungen wohl nicht mehr in dem Maße entgegenſtemmen,
wie er es ohne Zweifel hin und wieder getan hat, als es
ſich darum handelte, bei dem Teil des Bürgertums, den er
nicht unter allen Umſtänden wie die Deutſchnationalen als
„Geſchmeiß“ anſieht, einigermaßen gut angeſchrieben zu ſein.
Er wird bei Gelegenheit da ſolche grundſätzlichen Fragen,
wie die Beibehaltung des 8-Stunden-Tages und des „repu-
blikaniſchen“ Kampfes gegen die vaterländiſchen Verbände,
ſehr ſchnell in den Vordergrund rücken können die
Fühlung zu den einflußreichen Leuten des linken Flügels
aufnehmen, die ihm heute einige Ausſicht verſpricht, auch nach
Abſchluß ſeiner Präſidentenzeit noch eine politiſche Rolle

als Parteimann ſpielen zu dürfen. Man wird gut daran tun,
die Verhandlungen dieſes Parteitages eingehend zu verfolgen,
um auf dieſe Weiſe ein klares Bild über die Strömungen uno

innerhalb der Sozial demokratiſchen Partet
Polizeiaktion entſtandenen Schadens Meinungsverſchie-! Deutſchlands zu gewinnen. Was bereits jetzt ſchon vorliegt,
denheiten beſtehen nur noch hinſichtlich der Exterritorialität
der ruſſiſchen Handelsvertretung. Die abweichenden deutſchen
und ruſſiſchen Auffaſſungen ſind aber auch in dieſem Punkte
ſchon erheblich gemildert Deutſchland iſt zur Anerken-
nung der Exterritorialität der Räumlichkeiten der Abtei-
lungsleiter bereit während Rußland die Erxterritoriailtät
der Räumlichkeiten der ganzen Abteilungen, nicht aber die
ſämtlicher darin beſchäftigten Perſönlichkeiten als Grenze
ſeines äußerſten Entgegenkommens beanſprucht.. (1!)

Neue Gcfuhr eines biſenbahnerſtreiſs,
Berlin, 13. Juni. (Drahtlos.) Heute vormittag 11 Uhr

ſind die drei Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften zuſam-
mengetreten, um zu der Lage im Eiſenbahnerkonflikt Stellung
zu nehmen. Es wurde beſchloſſen, daß die drei Organiſa-
tionen morgen vormittag beim Reichspräſidenten vorſtellig
werden, um im Eiſenbahnerkonflikt zu vermitteln. Die Ver-
bände der Eiſenbahner haben ſich mit dieſer Vermittlungs-
aktion der Spitzenorganiſationen einverſtanden erklärt. Die
urſprünglich für Freitag nachmittag anberaumte Beſprechung
mit dem Reichsverkehrsminiſterium iſt infolgedeſſen vertagt
worden, und wird vorausſichtlich nach der Bgſprechung
mit der Reichsregierung gleichfalls am Sonnabend ſtattfinden.
Die Lage wird der heutigen Beſprechung der großen Spitzen-
organiſationen als nicht mehr ſo ernſt wie zuvor angeſehen,
zumal die Eiſenbahnerverbände geneigt ſind, nicht mit der-
ſelben Hartnäckigkeit wie bisher auf ihren urſprünglichen

zeigt aber mit genügender Deutlichkeit, daß die deutſche
Sozialdemokratie die Lehren ihrer Niederlage nicht ver
ſtanden hat und mehr denn je vorher dem Phantom nach-
jagt, durch eigene Radikaliſierung die nach Links abge-
wanderten Anhänger zurückzugewinnen und ſomit erſt recht
auch für die Folgezeit nicht als Partei angeſehen werden
kann, mit der eine fruchtbare ſtaatsfördernde Zuſammenarbeit
möglich iſt. Jm Gegenteil, die Parole muß heute im
verſtärktem Maße die des Kampfes gegen den Mar-
xismus ſein.

„7 7 7 ò4 S SCgFÄ-ug,„d--,5-
Forderungen zu beſtehen. Eine endgültige Entſcheidung iſt
aber aller Vorausſicht vor Sonnabend nachmittag nicht zu
erwarten.

Tarifverhandlungen auch im Reichspoſtminiſterium.
Das Reichspoſtminiſterium hat die Tariforganiſationen

für den 24. Juni zur Verhandlung über die Neufeſtfetzung
der Löhne eingeladen. Der Lohntarif wurde von den ge-
werkſchaftlichen Organiſationen gekündigt.
Ablehnung des n durch die ſächſiſchen Berg-

arbeiter.
Eine am Donnerstag in Lichtenſtein (Erzgebirge) abge-

haltene Vertreterverſammlung der Bergarbeiter nahm eine
Entſchließung an, in welcher der am Mittwoch in Berlin ge-
fällte Schiedsſpruch abgelehnt wird. Auch die chriſt-
lichen Bergarbeiter faßten denſelben Entſchluß.
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Der italieniſche Sozialiſt Matteotti ermordet
Rom, 13. Juni. Ungeheueres Aufſehen erregt in Rom,

beſonders in politiſchen Kreiſen, die (geſtern von Uns ge-
meldete) gewaltſame Entführung des ſozialiſtiſchen Abge
ordneten Giagcomo Matteotti. Bis heute mittag läßt
ſich authentiſch nur feſtſtellen, daß Matteotti am Dienstag
nachmittag gegen 4.30 Uhr in unmittelbarer Nähe ſeines
Hauſes am Lungo Fevere von vier Unbekannten gewaltſam in
ein dort haltendes Auto geſchleppt wurde, das in raſender
Fahrt den Weg nach der Via Flaminina außerhalb der
Porta del Popolo einſchlug. Daß dieſe freche Gewalttat
am hellichten Tage in einer vornehmen Straße möglich
wurde, erklärt ſich nur dadurch,, daß bei der glühenden
Tageshitze dieſer Teil des Tiberquais ganz menſchenleer
iſt. Die Szene ſelbſt iſt in allen Einzelheiten aus einem
Hauſe jenſeits des Tiber beobachtet worden, ohne daß auf
allenderweiſe Anzeige erſtattet wurde, ſo daß Frau Matteotti
elbſt, die mit einer unerwarteten Abweſenheit ihres Gatten

zunächſt rechnete, erſt Mittwoch die Polizei benachrichtigte.
So haben die Verbrecher einen Vorſprung von 24 Stunden.
Allgemein wird ein politiſches Verbrechen angenommen. Mat-
teotti wurde ſchon 1919 in dem Wahlkreis Ferrara-Rovigo

diskontbank durch die deutſche Jnduſtrie erfreuliche Hort-
ſchritte. Es beſteht begründete Hoffnung, daß im Falle wei
teren größeren Bedarfs auch entſprechende Erhöhungen der
Auslandskredite ſowohl von England wie von Amerika er-
wartet werden können.

PDor Rückgang des deutſchen

MWirtſchaftslebens!
Das deutſche Wirtſchaftsleben, das im Mai unter der all-

gemeinen Kreditnot, beſonders unter den Wirkung en der
Arbeitsausſtände in den Steinkohlengebieten an der
Ruhr, in Oberſchleſien und in Sachſen gelitten
hat, zeigt auch im Spiegel der Verkehrsbewegung eine Ver-
ſchlechterung. Die täglichen Leiſtungen der Eiſen
bahn ſind entſprechend den geringen Verkehrsanforderungen
langſam zurückgegangen. Die Anforderungen an den
Wagenpark hielten ſich im ganzen ungefähr auf der Höhe
des Vormonats; da aber der Mai zwei Arbeitstage mehr als
der Vormonat hatte, ergibt ſich, daß die arbeitstägliche An-
forderung um etwa 6600 Wagen geſunken iſt. Der auf-ewählt, 1921 wurde er wieder gewählt und kam auch inden Aprilwahlen in Lazio als Kandidat der Unitarier-

Sozialiſten dürch. Als guter Kenner in Finanzfragen ge
nießt er im Parlament großes Anſehen. Er iſt ein er
bitterter der Faſziſten und gilt P (aſgziſtiſchenKreiſen als Organiſator der antifaſziſtiſchen Propaganda im
Auslande, der ſeinerzeit in Paris Bonſervizi zum Opfed
fiel. Matteotti iſt Chirurg von Beruf, glücklich verheiratetz
mehrfacher Millionär und ſteht im jugendlichen Alter von
36 Jahren. Jn der geſtrigen Abendſitzung der Kammer war
Muſſolini heftig ergriffen und hat in ſchärfſten Worten
einen und der Regierung Abſcheu vor dem Attentat ausge-
rochen und perſönlich dem Präfekten von Rom und dem

General der faſziſtiſchen Miliz De Bono rigoroſeſtes Vor
gehen befohlen, doch fehlen bis heute mittag moch jede
weiteren Nachrichten.

Matteottis Leichnam gefunden.
Rom, 14. Juni. Nach einer in ſpäter Abendſtunde ein

egangenen Meldung der „Tribuna“ wurde der Leichnam
atteottis in der Straße von Vico aufgefunden Muſſolint

teilte in der Kammer mit, daß die Polizei die Urheber
der Entführung Matteottis feſtgeſtellt habe. Drei ſeien be-
reits verhaftet. Die Feſtnahme der übrigen vier everde
noch Freitag Abend erfolgen. Bisher iſt nur der Name
eines der Verhafteten bekannt, der Dumini heißt, Ange
ſtellter im Preſſebüro war und vor einigen Tagen wegen
ehrenrührigen Verhaltens entlaſſen wurde. Die Leiche ſolb
auf einer Straße in der Nähe von Baſſano di Sutri auf-
efunden worden ſein. Der Befund der Leiche laſſe darauf
chließen, daß Matteotti durch Stockſchläge auf den Kopf

und durch Dolchſtiche ermordet worden iſt.

Immer noch franzöſiſche Nichtswürcligkeiten,
Wiesbaden, 13. Juni. Das hieſige franzöſiſche Kriegsgericht

verurteilte 53 Perſonen aus dem unbeſetzten Gebiet mit
Geldſtrafen bis zu 100 Mark, weil ſie „mit nicht genügenden
Ausweispapieren das beſetzte Gebiet betreten“ hätten!

Neuer Bruch des Speyerer Abkommens-
Speyer, 14. Juni. Nach einer Mitteilung des franzö-

ſiſchen Provinzdelegierten für die Pfalz, Generals Demetz,
ind zwei Oberregierungsräte und ein Regierungsgſſeſſor,

die vom rechtsrheiniſchen Bayern in die pfälziſche
Kreisregierung verſetzt worden ſind, von der Rheinland
kommiſſion in der Pfalz nicht zugelaſſen worden.

Maſſenverhaftungen in der Pfalz.
Ludwigshafen, 14. Juni. Wegen Verbreitung falſchen

Regiegeldes ſind annähernd 100 Perſon en von
der franzöſiſchen Kriminalpolizei verhaftet worden. Sämt-
liche Verhafteten ſind unſchuldig, da ſie garnicht wußten,
falſche Regiefrank im Beſitz zu haben, denn die falſchen
Regieſcheine ſind den echten ſo ähnlich, daß zu ihrer Unter
ſcheidung eine genaue Kenntnis gehört.

Behandlung der Ruhr und Rhein Gefangenen.
Aus dem beſetzten Gebiet wird uns Jurgrigſng gemeldet:

Die Behandlung der in der franzöſſiſchen Ge-fängniſſen in Eſſen untergebrachten politiſchen
Gefangenen läßt neuerdings ſehr zu wünſchen übrig.
Die Verpflegung iſt mehr als mangelhaft, weil das rote
Kreuz nicht mehr über die notwendigen Mittel verfügt.
Wenn auch das Aufſichtsperſonal in manchen Fällen ſich
7 human zeigt, ſo gibt es doch franzöſiſches Perſonal,
as aus ſeiner Abneigung gegen alles Deutſche kein Hehl

und den Gefän enen das Leben zur Hölle macht. Die
Gefangenen werden jetzt zum Teil auch mit franzöſiſchen
Verbrechern zuſammengeſperrt, die ſich im be-
eſſen Gebiet Verfehlungen haben zu Schulden kommen
aſſen.

Einreiſeverweigerung für Jarres und Fuchs.
Die Beſatzungsbehörde hat nach Kölner Blättermeldungen

die Einreiſeerlaubnis für den Oberpräſidenten der Rhein-
pfalz Fuchs zur bevorſtehenden Tagung des Rheiniſchen Pro-
vinziallandtags nicht erteilt. Die Einreiſeerlaubnis für den
Reichsminiſter des Jnnern Dr. Jarres, des Präſidenten des
Provinziallandtags wurde zurückgezogen.

king günſtige lGelegenßeit,
Der Berichterſtatter des „Mancheſter Guardian“ iſt der
Anſicht, daß durch den Beſchluß des Völkerbundsrates, die
Beratung der letzten Note der deutſchen Regierung über die
Saargendarmerie bis zum Auguſt zu verſchieben, Her
riot eine Gelegenheit gegeben werde, von der biſs-
herigen Oppoſitionspolitik Frankreichs ab-
zugehen und das Kapitel eines beſſeren Einvernehmens
bezüglich des Saargebietes zu eröffnen.

Die Jnkralliierte Luftfahrtkommiſſion „inſptziert“.
Travemünde, 13. Juni. Jm Auftrag der Jnteralliierten

Luftfahrtkommiſſion ſtattete der belgiſche Hauptmann
Wontzel der r auf dem Priwall einenBeſuch ab. Jn ſeiner Begleitung befand ſich der deutſche
Major Leonardi. Die einzelnen Schuppen und die im
Bau befindlichen Flugzeuge wurden einer gründlichen Be-
ichtigung unterzogen, ohne daß der Hauptmann Urſache
akte, Beanſtandungen zu machen. Es ſind nur Verkehrs
lugzeuge kleineren Kalibers in Arbeit, die auch der Entente

keinen Schrecken verurſachen werden.

Die amerikaniſchen Rediskonkeredite amtlich beſtätigt.
„Nunmehr liegt auch die amtliche Beſtätigung für die Ge-

währung eines amerikaniſchen Rediskontkredites in Höhe von
25 Millionen Dollar vor. Wie der „Deutſche Handelsdkenſt“

anderen Bedingungen geknü t, als bei den bisheriditen. Jnsbeſondere ſind ke herigen Krene Beſtimmungen dahin ergan-gen, daß etwa der Kredit zu Ankäufen in Amerika vervenget

werden muß. Wie der „D. H.“ weiter von zuſtändiger Seite

die Verhandlungen über die Reparationen
dürfen. Wer das Dawes- Gutachten will, der muß auch die

dieſen Gutachten ergeben. Unbereinbar mit dem Dawes-Gut-

und Jnduſtriegebiete von Offenburg und Appenweier, Weſel
und Emmerich, Limburg an der Lahn, Königswinter, Karls-
ruhe, Kaub und Darmſtadt beſetzt gehalten werden. Jns-
beſondere hat das Mannheimer Wirtſchaftsgebiet durch die
Hafenbeſetzung großen Schaden erlitten. Endlich iſt es uner-
läßlich, daß bei der allgemeinen Regelung neben der Be-
ſeitigung der Zollgrenzen auch die Beſchränkungen, z.
die der Ein und Ausreiſe, fallen, die den Einzelnen ſowohl
als auch die Geſamtheit ſinnlos belaſten. Die Notwendigkeit
der wirtſchaftlichen Einheit des beſetzten Gebietes mit dem
Reich iſt in dem Gutachten der Sachverſtändigen ausdrücklich
feſtgeſtellt worden. Die politiſche Einheit und Verbundenheit
Zaiſeee Gebiets mit dem unbeſetzten Gebiet iſt etne

atſache,
zuverläſſig erfährt, iſt die Gewährung dieſes Kredits an keine nicht ändern konnten. Keine franzöſiſche Regierung wird ſich

der Erkenntnis auf die Dauer verſchließen können, (?7) daß
das Rheinland deutſch iſt und deutſch bleiben will. Wenn
Frankreichs
dann wird und muß auch eine Verſtändigung mit ihnen

kommende Verkehr konnte glatt abgefahren werden. Ausfälle
in der Wagengeſtellung traten nicht ein. Da die Förderung
in den vom Streik heimgeſuchten Bergbaugebtieten ſtark ge-
ſunken iſt, ſtanden die nach der Ruhr planmäßig ablau
fenden leeren Wagen teilweiſe unbenutzt um-
her. Der Uebergangsverkehr mit der Regie blieb infolge
der geringen Kohlenförderung ſchwach und wickelte ſich ohne
Schwierigkeiten ab, obgleich die Regie verſchiedentlich die
Uebernahme leerer O-Wagen wegen Ueberfüllung verweigerte.
e der Arbeiterausſtände wurden an der Ruhr nur

1.077 Wagen geladen gegenüber 74 222 im Vormonat und
46 823 im Mai 1923. Jn Oberſchleſien wurden nur 15 202
beladen gegenüber 79 622 im Vormonat und 56 144 im
Mai 1923. Zur Abbeförderung der Kohle aus den ſächſi-
ſchen Gebieten genügten 66 186 Wagen. »Jm Vormonat
mußten 86 510 Wagen geſtellt werden, im Mai 1923 78 265.

Aus den mitteldeutſchen Braunkohlengebieten wurden etwa
die gleichen Mengen wie im Vormonat, etwa 200 000 Wagen
r t Die finanziellen Schwierigkeiten der Landwirt-
ſchaft zeigten ſich auch in Bezug auf künſtliche Düngemittel,
beſonders Kali. Zur Verladung künſtlicher Düngemittel wur-
den insgeſamt 12 847 Wagen gegenüber 30 645. im Vor-
monat und 38 570 „im Mai 1923 geſtellt. Der Verſand
von Kartoffeln, BBrotgetreide, Mehl und Zucker iſt gleichfalls
zurückgeblieben.

Der Reichslundbund gegen die 5chuldlüge,
Der Reichslandbund veröffentlicht in der Preſſe eine Kund-

gebung, die ſich mit der Kriegsſchuldlüge und dem Sachver-
ſtändigengutachten befaßt und eine Mahnung des Reichs
landbundes an die Regierung darſtellt. Jn der Erklärung
heißt es zum Schluß:

„Der Reichslandbund richtet an die deutſche Reichsregke-
rung die Mahnung, bevor ſie in weitere Verhand-
lungen über das Gutachten der fremden Sachverſtän-
digen eintritt, die im Eingang dieſes Gutachtens in beſonders
ausdrucksvoller Form wiederholte Lüge von der deut-
ſchen Kriegsſchuld in der gleichen grundſätzlichen und
nachdrücklichen Form zurückzu weiſen.“

Deutſchland und die Militürkontrolle,
Der Berliner Korreſpondent des „Daily Telegraph“ be

zeichnet trotz der Dementis der deutſchen Regierung ſeine Mit
teilung über die Anſicht der deutſchen Regierung in den
e der militäriſchen Kontrolle, daß entweder dieeichs regierung oder die Akliierten ihre Hal-
tung ändern müßten, oder daß ſonſt Deutſchland ge-
zwungen ſein müßte, die Note des Botſchafterrats ableh-
nend zu beantworten, als richtig. Die deutſche Antwort
werde aber nicht eine glatte Ablehnung ſein, ſon
dern vermutlich einen Ausweg vorſchlagen Die Ant-
wort werde ein allgemeine interalliierte Unterſuchung der
militäriſchen Lage Deutſchlands: annehmen, aber einen guten
Modus ſuchen unter dem die Unterſuchung ausgeführt werden
kann. Die Reichsregierung hoffe, zu einer Verſtändi
gung mit den Alliierten zu kommen, ehe ſie eine defi-
nitive Antwort gebe. Der Gewährsmann des Korreſpondenten
verſichert ſchließlich, Reichskanzler Marx ſei entſchloſſen, den
Reichstag aufzulsſen und Neuwahlen auszuſchreiben, falls die
nötige Majorität für die Sachverſtändigengeſetze nicht zu
erreichen wäre.
Reichskanzler Marrx über die Verhältniſſe im Rheinlande.

Reichskanzler Marx äußerte ſich dem Berliner Vertreter
der „Köln. Volksztg.“ gegenüber u. a. folgendermaßen
Unſere Hoffnung gründet ſich darauf, daß jetzt eine
Verſtändigungsbereitſchaft auf Grund des von
den Verbandsmächten und von uns angenommenen Dawes-
Gutachtens vorhanden iſt. Die Wiederkehr normaler Zu
ſtände im Weſten des Reiches und in Deutſchland muß
ich in einem Atem nennen. Wirtſchaftliche Höchſtleiſtungen
und ein Bedrückungsſyſtem, das verträgt ſich nicht mitei-
nander. Die vertraglich feſtgelegte Beſatzung am Rhein iſt
ſchon an ſich für das deutſche Volk eine äußerſt ſchwere
Belaſtung und zwar ſowohl in politiſcher wie in volks
wirtſchaftlicher Hinſicht. Eine Löſung kann nur unter der
Vorausſetzung erfolgen, daß die Hoheitsrechte des Deutſchen
Reiches über das deutſche Rheinland voll gewahrt bleiben.
Einſtweilen aber gilt es jetzt, erſt die Ruhrangelegenheit
mit allen ihren ſchlimmen Folgen ſo aus der Welt zu
bringen, daß ſie kein Hindernis der europäiſchen Befrie-
digung mehr werden kann. Jch hoffe, daß die neue franzöſiſche
Regierung durch einen Akt des Edelmuts denen
Freiheit und Heimat wiedergibt, die Opfer ihrer Vaterlands
liebe geworden ſind. Dr. Streſemann hat in ſeiner Reichs
tagsrede darauf hingewieſen, daß die Räumung des
Ruhrgebiets eine Preſtigefrage ſei. Jch möchte
glauben, daß an einer Preſtigefrage auch für Frankreich

nicht ſcheitern

inneren und äußeren Notwendigkeiten wollen, die ſich aus

achten iſt aber auch die Tatſache, daß jetzt noch die Hafen-

B.,*

die auch die früheren franzöſiſchen Machthaber

neue Männer dieſen Zuſtand ehrlich achten,
erfährt, macht die Jn anſpruchnahme der Kredite der Gold möglich ſein. (Na ja, Michel hofft mal wieder

geſtorben.

Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung der Milch.
Eine Verordnung des Reichsminiſters für Ernährung und

Landwirtſchaft vom 6. Juni 1924 ſieht folgende Neuregekung
betreffend Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung der Milch
vor: Die Verpflichtung der Landwirte und Molkereien,

im Herbſt 1921 beſtanden haben, aufrecht zu erhalten,
kommt in Fortfall. Ferner werden alle Verbote der Ver
wendung und Verarbeitung von Vollmilch, Magermilch und
Sahne aufgehoben.

Zuſammenbruch des Londoner Verkehrsſtreiks.

London, 13. Juni. Der Streik auf der Londoner
Untergrundbdahn iſt heute früh zuſammenge-
brochen.

Aus Stadt und Amgebun
Pergeiſtigung,

Sonntagsgedanken. e wer
Die Fortſchritte der Technik, unter deren Eindruck wir

alle ſtehen, haben eine große Verflachung der Volksſeele
mit ſich gebracht. Sie haben uns tief beunruhigt, ohne
einen ſeeliſchen Ausgleich zu ſchaffen, Wir ſind alle ein
wenig ratlos, wo das noch hinaus will und fragen uns
manches liebe Mal, was ſie denn nun in Wirklichkeit dazu
beitragen, unſer Leben lebenswerter zu machen als bisher

Gewiß iſt es ſchön, daß durch einen einzigen kleinen
Druck ein Haus, vielleicht ſogar mit allen Nebengebäuden
elektriſch erleuchtet werden, daß ma nmit Radioanſchluß in
ſeiner Arbeitsſtube hören kann, was die Miniſter in Berlin
reden, es ſind große Erleichterungen und ſchöne Anregungen
damit gegeben, aber hat man nicht ein wenig das Gefühl
dabei (man ſei ganz ehrlich!) daß wir bei aller techniſchen
Ueberſättigung geiſtig und ſeeliſch dabei hungern? Ver-
geiſtigung eines Volkes oder nur eines einzigen Menſchen
kann man W Technik und Methoden nicht erzwingen, ſo
etwas muß wachſenMan et uns Deutſche das Volk der Denker und Dichter
genannt, damals mit Recht, heute würde es unrecht ge-
ſchehen Jene ſeeliſchen Kräfte, die man an den Generationen
vor uns rühmte, haben wir verkümmern laſſen. Der deutſche
Jdealismus wurde durch einen deutſchen Materialismus tot-
geſchlagen. Wir hatten 1914 auch eine Freiheitsbewegung,
die das ganze Volk wie vor hundert Jahren ergriff, aber
ſie war innerlich gehemmt und von Ermüdungsgift der
Selbſtſucht durchſetzt. Wir betonen unſer eigenes kleines
Ich zu ſtark und vergeſſen darüber das große Ganze.

Wenn wir aber wieder ein großes Volk werden wollen,
ſeiner Väter wert, ſo müſſen wir alles Egoiſtiſche von uns
abtun, müſſen wieder innerlich freie Menſchen werden, ſoll
uns äußere Freiheit wieder zuteil werden.

Die Vergeiſtigung unſeres Volkes und des einzelnen Men-
ſchen muß wieder wachſen.

Burſchenſchaftler in Merſeburg.

Gründungsfeier der Deutſchen Burſchenſchaft.
Die Vereinigung alter Burſchenſchafter in Merſeburg

feierte geſtern den 109. Gründungstag der Deutſchen Bur-
ſchenſchaft gemeinſam mit der V. a. B. Halle im Ratskeller
zu Merſeburg. Oberregierungsrat Dr. Andreſen (Ger
maniaJeng) wies in einer kurzen Begrüßungsanſprache auf
die Bedeutung des Tages hin und ließ das Gründungslied
der Deutſchen Burſchenſchaft: „Sind wir vereint“ ſingen-

Die Feſtrede hielt Pfarrer Heldt (Alemannia a. d.
P., Halle). Er verglich die Deutſche Burſchenſchaft mit der
weitverzweigten Eiche. Sie wurzelt im deutſchen Volke, deſſen
Wohl zu fördern ihr Ziel iſt. Die Arbeit, die die Burſchen-
ſchaft 1815 leiſtete, iſt auch heute zu leiſten. Das Ziel
verkörpert ſich im Wahlſpruch: „Ehre, Freiheit, Vaterland!“
Unſer Vaterland iſt heute ein Torſo. Unſere Ehre wird mit
Füßen getreten, die Freiheit iſt verſchwunden. Die junger
Burſchenſchafter müſſen uns erſt wieder Ehre, Freiheit und
Vaterland ſchaffen. Dazu gehört Verantwortungsgefühl, ſitt
liche Freiheit und Opferwilligkeit. Sie müſſen vor allem
aus der Geſchichte lernen und ſich wie 1815 ein Jdeal ſchaffen.
Die akademiſche Jugend hat einen ſchweren Stand, aber
wo es hieß, fürs Vaterland, iſt die Burſchenſchaft immer
eingetreten. Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß die
Deutſche Burſchenſchaft wieder die Ehre, Freiheit und das
Vaterland aufrichten wird. Mit einem donnernden Sa-
lamander auf die Burſchenſchaft ſchloß Pfarrer Heldt ſeine
Ausführungen, an die ſich das Burſchenſchafterlied anſchloß.

An den zurzeit in Danzig tagenden Burſchentag wurde
folgendes Telegramm abgeſandt:

„Die in Merſeburg zur Feier des Gründungstages verſam-
melten Mitglieder der V. a. B. Halle und Merſeburg
entbieten dem Burſchentage Gruß und wünſchen erſprießliche
Arbeit für Burſchenſchaft und Vaterland.“

Oberingenieur Gleimann (Germania-Hannover) dankt
im Namen der V. a. B. Halle für die freundliche Aufnahme
in Merſeburg und betonte noch einmal die Notwendigkeit,
die Kräfte von 1815 in unſerer Jugend zu wecken und zu för-
dern. Er ſchloß mit einem Hoch auf die deutſche Jugend.

Sanitätsrat Seyerlein (Germania-Jena) mahnte zu
eingehender Kleinarbeit. Wir dürfen nicht alles der Jugend
überlaſſen, auch wir Alten müſſen mitarbeiten.

Bei Bier und dem Geſang alter Burſchenlieder bliebet
die Teilnehmer dann noch zuſammen, bis der Fahrplan zum
Aufbruch zwang.

Generalſuperintendent D. Axenfeld
Der bekannte Miſſionsmann und verdiente frühere Direktor

der Berliner Miſſionsgeſellſchaft iſt in Freiburg i. Br.,
wo er Heilung von einem langjährigen Lungenleiden ſuchte,

Axenfeld war früher Paſtor in Erdeborn bei
Eisleben, wurde dann wegen ſeiner hervorragenden Miſſions-
kenntniſſe Jnſpektor und bald darauf Direktor der Berliner
Miſſionsgeſellſchaft. Als ſolcher hat er ſich große Verdienſte
um die Miſſion und auch um das Vaterland erworben,
denn er iſt als Sachverſtändiger bei den Verſailler Friedens-
verhandlungen mit ganzer Kraft für das Recht der deutſchen
Miſſion eingetreten. Generalſuperintendent der Kurmark in
Berlin war er nur wenige Jahre; er hat nur ein Alter
von 55 Jahren erreicht.

Stenographiſches. Vom 12. bis 14. Juli d. Js. findet in
Magdeburg der 45. Verbandstag des Stenographenverbandes
Gabelsberger für Sachſen- Anhalt ſtatt. ie reichhaltige
Tagesordnung umfaßt Vorſtands- und Vertreterſitzung, ſowie
Begrüßungsabend am Sonnabend, Wettſchreiben, Feſtſitzung
und Feſtball am Sonntag und einen Ausflug (Dampferfahrt)
am Montag. Bei dem Wettſchreiben wird erſtmalig in einem
ſtenographiſchen Staffellauf um die Verbandsmeiſterſchaft
gerungen werden, nachdem im vergangenen Jahre verſchie-
deutlich in einzelnen Bezirken wertvolle Erfahrungen über
die Uebertragung des Sportgedankens auf die Kurzſchrift ge
ſammelt worden ſind, auf Grund deren eine Wettſchreibord-
nung für den ſtenographiſchen Staffellauf aufgeſtellt werden
konnte. Jn der Feſtſitzung wird der Direktor des Ober-

Verſicherungsamts zu Hamburg, Herr Ober-Reg--Rat Dr.
Nagel, über „Unſere Kunſt und die Jugend“ ſprechen. Der
Stenographenbezirk Gabelsberger für agdeburg hat die

die Milchlieferungsbeziehungen nach den Städten, wie ſie
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Speer zwiſchen den Schultern, furchtbar auch heute noch

umfangreichen Vorarbeiten zur Tagung übernommen. Auch
vom hieſigen Stenographenverein Gabelsberger wird die
Tagung beſucht werden.

Falſche Rentenbankſcheine. Jn verſchiedenen Gegenden von
Deutſchland ſind in der letzten Zeit mehrere Sorten Nach
bildungen von Rentenbank ſcheinen zu 50 Ren-
tenmark d die auf photographiſchem Wege her
geſtellt ſind und die Vorder- und Rückſeite der echten Scheine
mehr oder weniger entſtellt und ungenau wiedergeben. Na
mentlich in der Wiedergabe des Untergrundmuſters und in der
Farbenktönung weichen ſämtliche Falſchſtücke von den echten
Scheinen ab. Das wichtigſte Merkmal der falſchen Scheine
aber beſteht in der abweichenden Papierbeſchaffenheit. Wäh-
rend das Papier der echten Scheine in der ganzen Aus-
dehnung von einem nakürlichen Waſſerzeichen durchzogen
iſt, iſt dieſes bei den Falſchſtücken meiſt durch Druck oder
Farbenauftragung auf dem helleren Rand der Scheine nach
gebildet; außerdem ſind die bei den echten Scheinen im Pa-
pier eingebetteten Faſern bei den Falſchſtücken nur durch
Striche in roter, blauer und dunkler Farbe oder Tinte an
gedeutet. Hält man die J fe gegen das Licht, ſo iſt
die Unechtheit des Waſſerzeichens und der Faſernnachbzl-
dungen leicht zu erkennen. Auch falſche Rentenban k
ſcheine zu 10 und 5 Rent.eM. werden hier und da in
Umlauf gebracht, die ebenfalls an dem Fehlen der Papier-
merkmale der echten Scheine, des natürlichen Waſſerzeichens
und der eingebetteten Faſern, außerdem aber auch an der hin-
ſichtlich der Beſchriftung und der Farbengebung meiſt rechtmangelhaften Wiedergabe der echten Scheine leicht als e
bildungen erkennbar ſind. Das Publikum ſchützt ſich gegen
die Annahme ſolcher Falſchſtücke, wenn es ſich biem Hantieren
mit goldwertem Papiergeld wieder an etwas größere Vor
ſicht gewöhnt und namentlich auf die Papiermerkmale der
echten Scheine achten lernt.

Elternbeiratswahlen. Am 22. Juni d. Js. finden an den
meiſten Schulen (in Merſeburg, wie berichtet, mit Aus
nahme der Volks und Mittelſchulen) unſerer Provinz
die Elternbeiratswahlen ſtatt. Die evangeliſchen Eltern haben
es in der Hand, ſelbſt zu entſcheiden, ob die Schule ihrer
Kinder eine chriſtlich- evangeliſche oder eine weltliche ſein
ſoll. Jm benachbarten Sachſen geht der Siegeszug der chriſt-
lichen Schule voran Sie hat gegenüber der letzten Wahl
320 Sitze erobert. Die chriſtlich- evangeliſche Mehrheit beträgt
485, außer 95 katholiſchen Sitzen. Noch außenſtehende Er
San Werte das Verhältnis noch günſtiger geſtalten

as Beiſpiel von Sachſen fordert rer Wer esmit ſeinem Kinde gut meint, wer für die evangeliſche Er
emg ſchule eintritt, wer an der Zukunft unſeres Volkes
mitſchaffen will, der wähle am 22. Junt an ſeiner Schule
die chriſtlich-un politiſche Liſte.

Vom Wochenmarkt. Trotz des ziemlich heftigen Regens
wurde auf dem heutigen Wochenmarkt viel gekauft. In erſter
Linie galt eifrige Nachfrage dem Gemüſe, Kohlrabi (2.
Stück 15 Pfg.), Salat (Kopf 5 Pfg., kleinere Köpfe 3 Stck.
10 Pfg.), Blumenkohl, Rhabarber etc. Spargel war noch
mit 1,20 Mk. das Pfund angeboten. Lebhaften Verkehr wies
der Fleiſchmarkt auf. Auf dem Obſtmarkt die ber
kannten Erſcheinungen: Erdbeeren, Kirſchen, Apfelſinen, ame

Aepfel ete. Auch der Blumenmarkt war gut be
ſucht.

Sonntagsdienſt bei den Apotheken. Am kommenden Sonn-
tag verſieht die Domapotheke den Dienſt;: dieſelbe nimmt
auch den Nachtdienſt vom Sonnabend, den 14. Juni bis
Freitag, den 20. Juni einſchl. wahr.

Schützenſeſt. Am morgigen Sonntag nimmt das Schützen-
feſt hier ſeinen Anfang Es dauert vom 15.—19. Juni.
Näheres finden unſere Leſer in dem Anzeigenteil der heutigen

Zeitung. etSelbſtmord. Der 66 Jahre alte Zimmerer Wilhelm Seidel
im Vorwerk hier wohnhaft, hat ſich geſtern in der Kirſchbude
beim früheren Gefangenenlager erhängt. Schon vorgeſtern
wurde er von einigen Leuten dort beobachtet, als er im

Begriffe ſtand, ſich in den dort gelegenen Neubau zu
begeben, Er hatte den Strick, an dem er ſich aufgehängt
hat, an einem Haken an der Tür der Kirſchbude befeſtigt.
Man fand bei der Leiche noch einen Ruckſack, Arbeitszeug
enthaltend und einen Mantel. Das Motiv der Tat iſt
bisher nicht bekannt. Man nimmt an, daß er aus Ver
zweiflung darüber, daß er aus ſeiner Arbeitsſtelle
entlaſſen war, ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

Vom lIhegterverein Merſeburg,
Für dieſes mit ſo großem Erfolge aufgenommene Wark

Leſſings iſt auch der 3. Abend beinahe ausverkauft.
Es wäre zu wünſchen, daß ſchon in Anbetracht des nied-

rigen Eintrittspreiſes noch ein vierter Abend zuſtande käme,
der am 20. Juni ſtattfinden würde. Die Künſtler haben
das Stück neu einſtudiert, ſodaß ihnen möglichſt zahlreiche
Aufführungen für ihre Mühe zu wünſchen ſind, dann aber
ſehen wir Herrn Durra in dieſer ſeiner vielleicht beſten Rolle
zum letzten Male hier.

Kartenverkauf zu 1.10 Mark bei Herrn Pouch. Nichtmit-
glieder zahlen 2 Mark.

Der Nißelungenfim.
Seit Freitag abend läuft in den Kammerlichtſpielen der

Nibelungenfilm. Wunderbar ſchön! Jch glaube wohl, daß
Richard Wagner und Hebbel, der Dichter des Nibelungenliedes
und die Sänger der Edda ſich freuen würden, es zu ſehen
Dieſe ewig unſterbliche Sage von Siegfried, dem Königsſohn.
Unſere Kinder gehören hin! Jhr Auge muß die prächtigen
Geſtalten der Sage ſehen. Unſere Jugend gehört hin! Sieg-
fried, in ſeiner Verkleidung auch genannt: Michel, der Sohn
Teuts, oder Hans Parſifal, der auszog, um das Fürchten zu
lernen, ſteht er nicht ſchon wieder überall am Amboß
als armer Schmiedegeſelle, als Arbeiter in irgendetner Fabrik.
als Bergarbeiter unter Tage, als Ackerknecht auf dem Felde
mit dem Hammer oder der Pflugſchar in der Hand, träumend
von ſeiner höheren Beſtimmung, unbewußt ſich vorbereitend
Zum Heldentum! Das iſt die deutſche Jugend, die in die
vaterländiſchen Verbände ſtürmt, um ſich zu ertüchtigen und

T eines Tages zu opfern. Auch ihr Erwachſenen gehört hin!
Euer Eigenleben ſchaut ihr in dieſer ſchönen Sage. Mit
Kriemhild ſprichſt du: „Mutter, es iſt mir, als tropfe mir
das Blut aus dem Herzen!“ r ſeht noch mehr: euer immer
wiederholtes Germanenſchickſal. Wie Siegfried mit dem Speer
zwiſchen den Schulterblättern durch den blühenden Wald
kriecht, ohnmächtig vor ſeinen Feinden, ehemals der Stärkſte,
verwundet nur durch Verrat ſo ſeid ihr. Das iſt heute
Deutſchland, Der Speer zwiſchen den Schulterblättern heißt
Reparationen. Die Wunde heißt Rhein und Ruhr. Nur
ein Unterſchied iſt da: Siegfried ſtirbt; ein Volk aber
braucht nicht zu ſterben. Eines Tages beginnt die Heldenſage
von neuem. Dieſer Film ſoll um die ganze Welt gehen:
nach Skandinavien, nach der Schweiz, überall, wo nordiſch
fühlende Menſchen ſind; nach Oſteuropa, nach Amerika,
überall, wo zerſtreute Deutſche leben. Ja, unſere Feinde
ſollen herzulaufen, ihn zu ſehen, und ſollen erkennen:
Das iſt das deutſche Schickſal; ſchuldig nur durch Unbe-
ſonnenheit, gefällt nur durch Einkreiſung und Verrat. Jm
Walde von Compiegne die vierzehn Punkte waren das
Kreuzlein auf dem Kleid; und nun ohnmächtig mit den

Letzte Depeſchen
Derbot eines kommuniſtiſchen Blattes

in lhüringen.
Weimar, 13. Juni. (Eig. Drahtber.) Das thüringiſche

Miniſterium des Jnnern und Wirtſchaft hat die Herſtellung
und Verbreitung des in Gotha erſcheinenden „Thürin-
giſchen Volksblattes“ auf die Dauer von drei Wochen und
zwar vom 13. Juni bis 3. Juli verboten.

Oeſterreichs Forderungen im Pölkerbundsrat,

Genf, 14. Juni. (Eigener Drahtbericht:) Gleichzeitig mit
der Tagung des Rats des Völkerbundes hat auch das
Kontrollkomitee der Garantieſtaaten für die öſterreichiſche
Anleihe Beratungen über die neuen öſterreichiſchen For
derungen aufgenommen. Der öſterreichiſche Außenminiſter
Grünberger und der Finanzminiſter Kienböck weilen per-
ſönlich in Genf, um die notwendigen Aufklärungen und
Erläuterungen zu geben. Nachdem ſich die öſterreichiſchen
Bundesfinanzen günſtiger als in dem Sanierungsprogramm
des Völkerbundes vorgeſehen gezeigt haben und Oeſterreich
keine Zuſchüſſe aus dem Reſervoir der Anleihe benötigt,
wünſcht es im Einverſtändnis mit dem Generalkommiſſar
des Völkerbundes in Wien Dr. Zimmermann eine Er-
höhung des Normalbudgets von 350 Mill. Goldkr. auf 533
Mill. Goldkr. Einnahmen und 520 Mill. Goldkr. Ausgaben.
Ferner beantragt es, daß der unverbraucht bleibende Reſt
der internationalen Anleihe in Höhe von 200 Millionen
Goldkronen produktiven Zwecken dienſtbar gemacht werde.
Auf Grund der Beſprechungen, die Dr. Beneſch, der jetzt

das Präſidium des Rates führt, vor Kurzem in Wien
mit der öſterreichiſchen Regierung hatte, ſchließt man, daß er
ſeinen Einfluß zugunſten einer Gewährung der öſter-
reichiſchen Forderungen verwenden würde. Auf Schwierigé
keiten ſtößt vorläufig die Forderung über die Verwendung
des Ankleihereſtes.

Denkmalseinweihßung puos Gurcleregiments
zu Fuß,

Berlin, 13. Juni. (Eig. Drahtber.) Am Sonnabend fin-
det in Potsdam die Weihe des Ehrenmals für die Ge
fallenen des erſten Garderegiments zu Fuß und des erſten
Gardereſerve- Regiments ſtatt. 204 Offiziere, 838 Unter-
offiziere und 5084 Mann haben aus den Reihen der beiden
Regimenter den Tod gefünden. Aus allen Teilen des
Reiches treffen die ehemaligen Regimentsangehörigen ein.
Ueber 6000 Anmeldüngen liegen vor. Die Feier ſelbſt
wird in der Hauptſache auf dem Kaſernenhof erfolgen, weil
aus Gründen der polizeilichen Sicherheit eine öffentliche
Feier nicht geſtattet wird.

Die umſtrittene Ausreiſeſnerre.

Berlin, 14. Juni. (Eig. Drahtber.) Das Reichskabinett
wird die Frage der Aufhebung der Ausreiſeſperre Anfang
nächſter Woche erörtern und zwar in einer er ung,
in der gleichzeitig Währungsfragen und die Kreditlage
beſprochen werden ſollen. er Reichsbankpräſident wird
in dieſer Sitzung ein längeres Referat über die Finanzlage
halten. Jm übrigen wird verſichert, daß fiskaliſche Ab-
ſichten bei der Frage der Aufrechterhaltung der Ausreiſe-

gebühr vollkommen außer Acht bleiben würden. Dieſe Ver-
ſicherung ſoll offenbar bedeuten, daß die Aufhebung der
Ausreiſeſperre unmittelbar erfolgt, wenn nach Anſicht des
Reichsbankpräſidenten nicht ganz erhebliche finanzielle Be
denken ihm nicht entgegenſtehen

Die umkiichen produktenpreige vom I, jumi,

Berlin, 14. Juni. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert
wurden notiert:

D. Berlin, 14. Juni. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Weizen, märk. 147—-151, Roggen, märk. 126—134, Brau-

gerſte 148—154, Futtergerſte 140--147, Hafer, märk. 126
bis 133, Weizenmehl 21,25--23,75, Roggenmehl 18,50 bis
21,50, Weizenkleie 78—88, Roggenkleie 9—-9,70, Raps 240,
Viktorigerbſen 19—20, kl. Speiſeerbſen 14—15, Futtererb-
ſen 12—13, Peluſchken 10,50--11, Ackerbohnen 12-14, Wik
ken 10,50 12, Lupinen, blau 910, Lupinen, gelb 1:
bis 13,50, Seradella 11 13, Rapskuchen 8,80, Trocken
ſchnitzel 6,40, Torfmelaſſe 6, Kartoffelflocken 16 (Getreide
per 1000 Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Goldmark.

„es fehlt ihnen nur
der Staat, die Einheit, die Zielſicherheit der äußeren Politik
dadurch, daß ein Volk nicht ſtirbt.

o ſind ſie wieder da. Dann wäre es gut, nicht mehr ihrein zu ſein.“ Wenn der Stärkſte wieder da iſt, ſo ver-
ſchwindet von ſelbſt der „flammende See“ der allgemeinen
Feindſchaft, vor der wir ſtehen! So erlebte D. Traub den
Film. Er ſchildert es uns in Nummer 48 ſeiner „Eiſernen

Blätter.“ P.lageskalender,
Sonntag, den 15. Juni. Herzog Chriſtian: Vortrag über

Alkoholismus abends 8 Uhr.
Montag, den 16. Juni.

um 8 Uhr im „Tivoli.“
Oſtmärker: Monatsverſammlung

Rundfunkprogramm für Sonnabend, den 14. Juni.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 452 Meter.
4,30—-6 Uhr: Konzert der Hauskapelle, 8,15 Uhr: Bunter

Abend: Lina Carſtens, Mitglied des Leipziger Schauſpiel-
hauſes, als Diſeuſe, Santo Sonnini ſingt ſtimmungsvolle
Lieder. Die Rundfunk-Hauskapelle: Fritz Heinig (1.. Violine),
Oskar Hallauer (2. Violine), Boris Dobrosmißloff (Cello),
Alex Nemeti (Klavier) ſpielt einſchmeichelnde und feſche Wei-
ſen. Anſchließend: Preſſebericht, dann Tanzmuſik bis 11 Uhr.

Berliner Sender.
Welle 430 Meter.

5,30 bis 7 Uhr: Unterhaltungsmuſik, 7,30 Uhr: Vortrag
der Frau Margarethe Weinberg: „Allerhand Frauenberufe“.
8 Uhr Vortrag des Herrn Regierungsrats Dr. Zacher: „Pelz-
und Kleidermotten“. 9 bis 10 Uhr: Konzert des Mandoli-
nen-Klubs „Con paſſione“. Dirigent: Heinrich Ernotte. 10,15
bis 11,30 Uhr: Tanzmuſik.

Londoner Sender.
L. O. Welle 365. Mitteleuropäiſche Zett.

7 Uhr: Neueſte Nachrichten und Vortrag. 8 bis 10 Uhr:
Gemiſchtes Programm und Tanzmuſik. 10 Uhr: Neueſte
Nachrichten und Vortrag. 10,30 Uhr: Tanzmuſik. 12 Uhr:
Schlußſtück.

Funkdienſt der Teſunion,

schwoeres Ciſenbahnunglück,
Zwei Tote, zwanzig Schwerverletzte.

Berlin, 14. Juni. (Drahtlos.) Heute morgen gegen 8,30
Uhr ſtieß der Magdeburger Perſonenzug mit einem vor dem
Potsdamer Bahnhof haltenden vollbeſetzten Vorortzug zu
ſammen. Die mittleren Wagen des Vorortzuges wurden
ineinandergeſchoben und Teil umgeworfen. Zwei Perb
ſonen wurden hierbei getötet, 20 ſchwer und 20 leicht verletzt.
Die Eiſenbahnverwalkung hat das Rettungsamt und die
Feuerwehr zu Hilfe geholt, die ſofort die Rettungsarbeiten
in Angriff nahmen und die Verletzten dem Krankenhauſe
zuführten. Die Schuld an dem ſchweren Unglück trifft den
Fahrdienſtleiter des Stellwerkes auf dem Potsdamer Bahn-
hof. Nach dem Bericht eines Augenzeugen wurden infolge
des heftigen Anperalles der vorletzte und zweitvor-
letzte Wagen des Vorortzuges ineinander geſchoben
und völlig zerſtört. Der Augenzeuge berichtet weiter:
Kurz nach dem Unglück trafen die erſten Hilfsmannſchaften
ein. w. der Wucht des Anpralls, der ſo heftig
war, daß die Waggons wie Kartenhäuſer zuſammenfielen,
waren die Verletzungen außerordentlich ſchwere. Wie durch
ein Wunder blieb der letzte Wagen faſt unverſehrt. Die Ret
tungsarbeit ging ſchnell vonſtatten.. Schon nach einer Stunde
konnte mit den Aufräumungsarbeiten begonnen werden. Ein
großes Aufgebot Schutzpolizei mußte dafür ſorgen, in An-
betracht der ungeheuren Menſchenmenge, die ſich am Bahn-
hof angeſammelt hatte, daß die Zugänge zum Güterbahnhof
für den Abtransport der Kranken freiblieben.

Rückreiſe des italieniſchen Königpagres.

Madriv, 14. Juni. (Drahtlos.) Das italieniſche Königs-
paar, das geſtern abend im Hafen von Barcelona an Bord des
Panzerſchiffes Dante-Alighieri gegangen iſt, tritt heute früh
die Rückreiſe an.

Dawes Vizepräſidentſchaftskandidat.

Washingkon, 14. Juni. (Drahtlos.) General Dawes iſt
bei der letzten Abſtimmung als Kandidat für den Vizepräſi-
ſchaftspoſten genannt worden. Er hat die Wahl auf das
Zureden ſeiner Freunde hin angenommen.

Trotzki erholungsbedürftig.

Paris, 14 Juni. (Drahtlos.) Nach einer Havasmeldung
iſt Trotzki von neuem ſchwer erkrankt. Er müſſe zur Erholung
in das franzöſiſche Bad Vichy kommen. Trotzki wird jedenfalls
bei der franzöſiſchen Regierung um die Erlaubnis zur Ein-
reiſe nachſuchen.

Weitere Verſchlechternng im Beſinden Dr. Seipels.

Wien, 14. Juni. (Drahtlos.) Jn dem Befinden des Bun-
deskanzlers Dr. Seipel iſt eine weitere Verſchlechterung
eingetreten. Den Bundeskanzler plagt ein n Fi e
ber, deſſen Urſache in der Bruſtfellentzündung zu
ſuchen iſt. Der Puls lag dementſprechend etwas ſchwächer.
Der Patient muß wieder das Bett hüten, das er am letzten
Sonntag verlaſſen hatte. Er empfängt immer noch Beſuche,
was ſeinem Zuſtand nicht ſehr zuträglich iſt.

Zur Ermordung des Abg. Matteotti.
14. Juni. (Drahtlos.) Jn der Angelegenheit der

Ermordung des ſozialiſtiſchen Abg. Matteotti wurden
geſtern 9 Perſonen verhaftet, darunter der Direktor des
offiziöſen Korriere d'Jtalia, Tilipelli, auch der Unter-
ſtaatsſekretär Finzi iſt in die Affäre verwickelt. Zweifel
los wollte Matteotti wieder über eine Beſtechung, die von
der Seite der Regierung ausgegangen ſei, in der Kammer eine
Rede halten. Der Leichnam Matteottis wurde in einer
Grotte in der Nähe der Straße von Viro aufgefunden
Der Kopf war eingeſchlagen, der Leichnam wies mehrere
Dolchwunden auf. Jn ganz Jtalien herrſcht eine ungeheure
Erregung. Muſſolini erklärt: Der Fall muß reſtlos auf-
geklärt werden, und verbietet jedem daraus eine politiſche
Spekulation zu machen.

Rom,

Eingeſandt.
Jn hieſigen Zeitungen bittet man die Bürger, Spenden

für das bevorſtehende Kinderfeſt zu geben. Man wundert ſich
ſehr, daß bis heute noch keine Spenden, ja noch nicht einmal
ein Pfennig für das „liebe hiſtoriſche“ Kinderfeſt in den
Sammelſtellen eingegangen ſei. Woran mag das wohl liegen
An der allgemeinen Geldkanappheit? Wohl kaum, wenigſtens
nicht allein deshalb. Die Kinderfeſte der Vorkriegszeit 1921
und 1923 waren eben nicht „unſer“ Kinderfeſt, das wir
alten Merſeburger gefeiert haben, das wir geliebt haben und
das unſeren Kindern zu erhalten wir von Herzen wünſchen
Trotz aller hoch anzuerkennenden Bemühungen derer, die
daran geſchafft haben, konnten dieſe beiden Feſte keinen
frohen Wiederklang bei der alt eingeſeſſenen Bevölkerung fin-
den. Und warum nicht? Wir Merſeburger feiern unſer Kin-
derfeſt in der Erinnerung der Einführung der Reformatiom
in unſere Stadt. Uns Kindern wurde das geſagt und gelehrt.
Jn froher Feſterwartung haben wir einſt, nachdem wir unter
Muſik-, Trommel- und Pfeifenklängen von den Schulen
zum Marktplatze gezogen waren, dort den Choral „Eine feſte
Burg iſt unſer Gott“ geſungen. Dann ſetzte das Glockenge-
läute ein, um den Feſtzug zum Feſtplatze zu begleiten
Voran gingen die Spitzen und Vertreter der Stadt, die Geiſt
lichkeit, würdig und vornehm im hohen Feſtanzuge. Nun
folgten die Schulen, deren Leiter und Lehrer desgleichen
den hohen Feiertagsanzug trugen, die Roſe im Knopfloch
nicht zu vergeſſen und die heitere Feſtſtimmung in Blick
und Miene. Mit welcher Freude und mit welchem Stolz
mit wieviel Verehrung ſchauten wir zu unſeren Lehrern
empor, die uns das Kinerfeſt ſo ſchön geſtalteten. Wie
traurig war dagegen 1923 der Auszug, keine allgemeine
Sammlung auf dem Marktplatze, die Lehrerſchaft nur ſchwach
vertreten, ungeübte Helfer und Helferinnen führten die Kin
der und mühten ſich dann, dieſelben ſo gut wie ſie es ver
mochten, im Spiel zu beſchäftigen. Dieſe Unzuträglichkeiten
ſind wohl nur darum möglich geweſen, weil diejenigen.
denen die Vorbereitungen oblagen, in Unkenntnis der Tra-
dition des Merſeburger Kinderfeſtes ſich befanden. Und
traurig genug, daß wir Merſeburger bis heute geſchwiegen
und noch nicht darum gebeten haben, uns unſer urſprüngliches
Kinderfeſt in altherkömmlicher Weiſe zu erhalten.

Jn Naumburg iſt nach der Kriegszeit das altherkömm-
liche Kirſchfeſt wieder aufgelebt, ſo möge uns Merſeburgern
„unſer“ Kinderfeſt auch in alter Weiſe wieder erſtehen!
weWW”?*ò;cCCSEGWGGGEEWWEGWEV X aVerantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-

ſchaft: Kurt Hennemeyer, Lokales und Provinz ete.: K.
Ludwig Andrich, Sport: A. Rank, Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlags-
anſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

e eeeeeec23m3n-cz2
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten. 1

a 4 e

c

e



FIIIIIIIIIIIIIIIIIIX7DCGODCCCODCCSSCCCCCCCCCEEEEEEEEEz

Statt besonderer Anzeige.

Die Verlobung ihrer Tochter
Gitta mit Herrn Dr. med.

Deutſchnationale Volkspartei
Ortsgruppe Merſeburg

für das amls., 16.

Hans Hartwig, praktischem

Arzt zu Pyritz in Pommern, geben
bekannt

Oberforstmeister Becker u. Frau

Marta, geb. Tiemann

Merseburg, 15. Juni 1924

Das Brautpaar ist am Sonntag, den
29. Juni in Merseburg anwesend.
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Die Ortsverwaltung.

Donnerstag, den 19. ds., abends 8 Uhr

Mongltsver)gmmlung
in Rülkes Hotel (Fremdenhof).

Tages-Ordnung: 1. Regierung „Sachverſtändigen-Gut-
achten“ und Parteien. 2. Preſſe.
3. Sonſtiges.

Unſere werten Mitglieder nebſt
ſowie eingeführte Parteifreunde ladet zu zahireichem
Beſuch höfl. ein.

Amtsberggarten Dürrenberg
Empfehle mein schönes,
an der Saale gelegenes

2

Garten- LokalReichhaltige Speisen.
Gut gepflegte Biere u. Weine.

Wilhelm Schumann.

2

2

2
2

9

Salinen- Gasthof Dürrenberg.

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

Gut gepflegte Biere und Weine
Milch in Gläsern.

Robert Böttcher.
T

9
S
P

2

9

2

g.

Merſeburg

ohne jede Programm-Verkürzung.

Nulndtulutß Merſeburg

zilſils Blumenfels
Heute Sonnabend, abends 8 Uhr:

Große Gala- Vorſtellung.
Morgen Sonntag, nachmittags 4 Uhr:

Gr. Kinder u. Familien Vorſtellung
(Kinder unter 12 Jahren zahlen halbe Preiſe). Abends 8 Uhr:

Gr. Haupt u. Abſchieds Vorſtellung

en e4

Reit- und Fahr-Turnier.
1177

prüfung von Kaltblutgespannen,

Sonntag, den 29. Juni

Dauerkarten: 2,50 Mk.

TjerschaukKönnerng. S. 1922

verbunden mit einer Schaustellung landwirtschaftl.
Maschinen und Geräte, Bodenerzeugnisse.

Sonnabend, den 28. Juni:
ab 7 Uhr vorm. Richten. 2 Uhr nachm. Vorführung der prämiierten
Tiere. 36 Uhr nachm Hufbeschlagprüfung, Preismelken, Eignungs-

Vorführung von Polizeihunden.

Il Uhr vorm. Vorführung der prämiierten Tiere. Preisverteilung,
3,30 Uhr nachm. Reitersportliche Veranstfaltungen.

An beiden Tagen ab 9,30 Uhr: PLATZKONZERT.

Eintritt am 28. Juni Mk. 2, Eintritt am 29. Juni Mk.
Auskunft erteilt die Geschaftsstelle der Schauleitung Halle a. S., Franckestr. 8 II

0

e

e e

Angehörige

IIIMuWIIIEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE
Otto Götze, Dachdeckermeister

Fernruf 391 Schmale Straße 9.
Bei Ausführung von Asphaltierungsarbeiten, Kegelbahnen,
Holzpflastern, Isolierungen und dergl., Eindeckungen mit
teerfreier Pappe in grau, rot und grün, sowie in Repara-
turen und Teeren von Pappdächern aller Art fordern Sie
meine konkurrenzlosen Preise ein, Sie sind überzeugt, ich

bediene Sie gut und billig.

Et.

r

2we) Junge hund

(Rehpinſcher)
zu verkaufen.

Rosenweg 41.

III

Sonntag, den 15. 6G.

10 Uhr: Preisverteilung.

inTischlinoleum

bei

Max Schneider. Merseburg,
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Fest Ordnung
17., 18. u. 19. Juni 1924

ſtattfindende

14. Königsschießen
des Vereins der Centrumschützen

Merseburg

EEEEEIEIEEEEEEE I
121 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine am Bahnhof

(Hotel Rülke)
1 Uhr: Vorſtandsſitzung im Hotel Rülke.
2 Uhr: Abmarſch vom Hotel Rülke, Abholung des Königs und

Umzug durch die Stadt nach dem Schützenhaus.
3 Uhr: Beginn des Schießens.

4 Uhr: Volksball im Schützenhaus.
Nontag, den 16. 6. 24.

3--8 Uhr: Fortſetzung des Schießens.

Dienstag, den 17. 6. 24.
3—-8 Uhr: Fortſetzung des Schießens.

7 Uhr: Schluß des Kartenverkaufs.
Mittwoch, den 18. 6. 24.

4--7 Uhr: Garten- Konzert.
7—8 Uhr: Schießen auf die Königsſcheibe (nur für Mit-

glieder). Anſchließend Proklamation des neuen Königs.

Donnerstag, den 19. 6. 24.
Ab 7 Uhr: Königsball (nur f. Mitglieder u. geladene Gäſte).

Wieder neu eingetroffen:

Otto DobkKowitz.

Wanderer-, Adler-, Diamant-
Möve- u. Torpedo- Fahrräder

Wanderer-NMotorräder

Keparatur-Werkstatt mit Kraftbetrieb.

24.

Grün

Linoleumteppiche eher et
Garten u. Balkondeckenstotte

Markisen- und Zeltdrelle

W J3 n

DukeW NunAv J

Schmale Straße 19
Telefon 479.

Aktien gesellschaft
ichebankgiiokReichsbankgiirokonto Halle a. J. 8533

Postscheck-Kto. Leipzig 6518

Filialen in

Magdeburg,

Nähere Auskunft wird gern

bablereſſt- Bant Sahsen- Anna

Magdeburger Straße 3 und 4

Beetzendorf, Eisleben, Heiligenstadt,
Salzwedel,

Agentur in Schwittersdorf

Bankmäßige Geschäfte jeder Art

Fernsprecher:
8548, 9045, 9046

Stendal

erteilt.

III
Wir bieten an:

Korbsessel, Bett-
stellen, Matratzen,

Stühle, Spiegel.
Wochenrate l Mk.

Ruhebetten,
Kleiderschränke,
Vertiko, Rauch-

tische, Nähtische,
Wochenrate 2 Mk.

Komplette Küchen,
Küchen-Buffets,

Plüschsofa,
Schreibtische
Schlafzimmer-

schränke, mit und
ohne Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.

kihwann u
Halle-S.

Gr. Ulrichstrasse 15,
Eingang

Schulstrasse

Damenhaar
kg 5 Mk. Kauft

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

500 Fl.aus Privathand als Dar
lehn geg. hohe Verzinſung
und Sicherſtellung ſof. geſ.
Offerten unter P. P. 335
an die Exped. d. Blattes.

Mk. 4000
auf 1. Hypothek ſofort
geſucht Landſchmiede mit
Landwirtſchaft. Off. unt.
F. U. 329 a. d. Exp. d. Bl.

Wer beteiligt ſich mit
1--2000 Mk. an

neuerSache( D. R. G. M.)7
Offerten unter G. R. 326
an die Exped. d. Blattes.

uſikal. gebild, Dame
35 9., wünſcht Bekanntſch.
mit ält. Herrn, mögl. auch
muſikal., zw. ſpät. Heirat.
Offerten unter H. E. 327
an die Exped. d. Blattes.

Briefwechſel
ſucht Schriftſteller, 35 J.,
mit feinſin. gebild. junger
Dame, ſtud. od. berufst.,
k. Alltag ſchlank, Raturfrd.,
zw. ſp. Heirat. Offert unt.
B. S. 334 a. d. Exp. d. Bl.

Aelt unabh. Frau ſuch.
in frauenloſen Haushalt

SStelbe.
Offerten unter Z. D. 380
an die Exped. d. Blattes.

Beſſerer Herr ſucht

1-2 leere Zimmer
Offerten unter F. R. 319
an die Exped. d. Blattes

Witwe 32 mit 3j.
Kind, eigene

Wohnung u. ſchöne Wirt
ſchaft vorh., ſ. auf dieſem
Wege die Bekanntſchaft
eines ſolid. Herrn zwecks
ſpät. Heirat Offert. unter
J. F. 322 a. d. Exp. d. Bl.

Solide Dame, viel auf
Reiſen ſucht
möbl. Zimmer,
Angeb. mit Preis unter
B. 2182 an d. Exp. d. B

Möbl. Zimmer
für anſtändigen Herrn
per ſofort oder ſpäter ge-
ſucht. Angeb. unt. 22
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

LADENoder Parterre- Wohnung
in guter Lage für ſauberes Geſchäft ſo
fort geſucht. Vermieter können ohne Un-
koſten bei lohnendem Verdienſt Geſchäft

ſelbſt verſehen. Offerten an

W. Schreiner,Apolda, Bernhardſtraße 72.

Zerbster
Spargel

der Beſte zum Einkochen
ſtets friſch

W. Starke,

Druckſfachen aller Art
wie Formulare für Behörden, alle Druck-
ſachen für die Induſtrie und Geſchäftswelt
liefert ſchnell und preiswert bei ſauberſter

Ausführung die Buchdruckerei des

Schloßgärtnerei.

Angebote unter 255/24

en gros

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Carbide

Jüngerer, tuücentiger

Kontokorrent-
buchnhalter (in)

mit flotter Handſchrift und allen Arbeiten durchaus
vertraut, möglichſt Kurzſchrift- und Waſchinenſchreiber

von Großhandelsunternehmen für

sofort gesncht.
an die Exped. d. Blattes.

en detail

Hecht Köppe, Leiprig,
Blücherplatz Am Hauo bahnho

Vertreter v. Wiedes Carbidwerk
Freyungen
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Ztg.

Die italieniſche Bündnispolifik,
Aus Rom wird uns geſchrieben: Muſſolini hat es jedem

erklärt, der es hören wollte. daß Jtalien Realpolitik zu
treiben begabſichtige. Die italieniſche Diplomatie arbeitet
dabei mit dem altbewährten Mittel der Allianzen, Bünd
niſſe und Freundſchaftspakte, und nicht von ungefähr hat
der Mann, der mit amerikaniſcher Gelaſſenheit vor den
erſtaunnten Augen Frankreichs und Englands die Herren
aus Belgrad und Prag an den grünen Tiſch lud, als Thema
für ſeine Doktordiſſetation, die er demnächſt vor den gelehrten
Herren in Bologna halten wird „Machiavelli“ gewählt
Wer kann heute noch den Erfolg der Realpolitik Muſſolinis
leugnen Kreiſen nicht die Erwägungen aller Kabinette um
Rom? Jtalien iſt zum Bindeglied geworden und fühlt ſich
in dieſem Augenblicke noch mehr als vor zehn Jahren als
das Zünglein an der Wage. Daher können die an ſich
nicht ganz natürlichen Verträge mit den Staaten der Kleknen
Entente eigentlich nur ſolche Politiker überraſchen, die ihr
Kalkül auf beſtimmte nationale Gegenſätze aufgebaut hatten.
Jtalien aber verſteht es, ſich jedem Mann nützlich zu machen,
der ſich ihm anbietet, es treibt dabei keine Politik auf lange
Sicht, ſondern nur für Rechnung der nächſten Jahre, es
ſchlägt überall hin Brücken, aber es ſind nur jederzeit ab-
brechbare Pontonbrücken. Herr Beneſch ſcheint das im erſten
Freudenrauſche ſeines Erfolges außer Acht gelaſſen zu haben,
denn ſonſt hätte er kaum den römiſchen Journaliſten gegen-
über in ſolch einem triumphalen Tone geſprochen, ehe noch
die Unterſchriften auf den Vertrag geſetzt worden waren,,
von dem zur großen Ueberraſchung Vieler in der Thronrede
keine Erwähnung gemacht wurde.

Die Staaten der kleinen Entente mögen Jtalien nicht allzu-
viel bieten können, aber es ſind Schachfiguren, die in der
Hand eines geſchickten Spielers zu wirkungsvollen Zügen be-
nutzt werden können. Hatte Herr Maſaryk Grund zur Zu
friedenheit, als ihm Beneſch den Vertragsentwurf in die
Sommerfriſche nach Sieilien brachte, weil er nun einen
Rückhalt für den Fall, daß ſich die herzlichen Beziehungen
zu Paris abkühlen ſollten, beſaß, ſo kann andererſeits auch
Muſſolini doppelt gewappnet der weiteren Entwicklung des
eigenartigen Verhältniſſes zu Frankreich entgegenſchauen,
Man erinnere ſich, daß Muſſolini einige Stunden nach den
Vereinbarungen mit Beneſch nach Mailand fuhr, wo es ihm
gelang,, die belgiſchen Unterhändler ſo gründlich auf ſeine
Seite zu ziehen, daß man in Brüſſel einen völligen Bruch
mit der bisherigen Vaſallenpolitik Frankreich gegenüber mit
einem Seufzer der Erleichterung konſtatieren zu können
glaubte. Am Quai d'Orſay geriet man außer ſich, ſogar der
„Temps“ verſtieg ſich zu der Behauptung, daß Muſſolint

Beilage zu r. 138 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 14. Juni 1924.

es im Geheimen mit den Deutſchen halte, der „Corriere
Jtaliano“, das Organ Muſſolinis, antwortete darauf ruhig,
daß es Jtalien nicht zulaſſen könne, daß die Nationen Euro
pas in die ſterile und ſtagnierende deutſchfeindliche Politik
Frankreichs mit Gewalt hineingezogen würden. Und Frank
reich mußte es ſich gefallen laſſen,, die mäßigende Stimme
Roms zu hören.

Auch hohle pazifiſtiſche Phraſen werden bei uns nicht
geſchmiedet. Das ſoll nicht heißen, daß man khier eine
kriegeriſche Verwicklung vorbereite. Gewiß nicht! Man wünſcht
hier den Frieden vielleicht ehrlicher, als irgend wo anders.
Aber man erinnert ſich des bekannten Spruches: „Si vis
pacem para bellum“, und man rüſtet um für alle Fälle
vorbereitet zu ſein. „Jtalien kann nicht waffenlos zwiſchen
Bewaffneten bleiben, es darf nicht die ungeheuere Gefahr
laufen, von den Ereigniſſen überraſcht zu werden“, ſo lautet
eine der wichtigſten und vom Parlament am lauteſten be
jubelte Stelle in der von Muſſolini verfaßten Thronrede.
Ja, ein Verzicht auf kriegeriſche Vorbereitung wäre dem
heutigen Jtalien gleichbedeutend mit einem Verzicht auf
Daſein und Ehre.

Italien rüſtet mit klarem Bewußtſein und ohne viel
Worte darüber zu verlieren. Das Heer ſteht auf der Höhe
ſeiner Schlagfertigkeit. Auch die Werften ſind vollauff be-
ſchäftigt, um der Flotte gegebenenfalls die Möglichkeit zu
geben, mit Nachdruck das „mare noſtro“ zu verteidigen.
Seine beſondere Aufmerkſamkeit hat Muſſolini der Rüſtung
zur Luft geſchenkt, und er hat erklären laſſen, daß bis zum
kommenden Herbſt das Land jedem Angriff, von welcher
Seite er auch kommen mag, gewachſen ſein wird. Hand in
Hand mit der Militärpolitik hat ſich Jtalien auch durch
kluges Einlenken mit England in der Jubalandfrage kolo-
nialpolitiſch geſtärkt. Es hat zwar in Afrika nicht alles er
halten, worauf es Anſpruch erheben zu können glaubte,
aber es hat dafür freiere Hand gegen Griechenland in
der Dekanesfrage gewonnen. Das große Fragezeichen bleibr
die Stellungnahme Italiens zu Deutſchland. Aber da müſſen
wir uns eben mit der traurigen Tatſache abfinden, daß das
deutſche Reich in ſeiner Ohnmacht heute noch dazu ver-
urteilt iſt, Objekt und nicht Subjekt einer Außenpolitik
zu ſein. Machtpolitiſch iſt Deutſchland heute kein Faktor
für Jtalien. Es muß genügen, wenn der franzöſiſche Ver
nichtungswille in Jtalien kein Echo und keine Unterſtützung
findet. Wenn das deutſche Reich wieder erſtarkt ſein wird,
wenn der deutſche Adler wieder ſeine Schwingen wird frei
regen können, ſo wird Italien gewiß auch mit Deutſchland
in ein nahes und gutes Verhältnis zu treten verſuchen. Fragt
ſich nur, was uns das nützen wird.

2

Keine Erlaubnis für engliſche Flugzeuge zum
Veberfiegen deutſchen lGebietes,

Wie aus Dresden verlautete, ſollen engliſche Flugzenge,
mit der deutſchen Aero-Lloyd Akt4Geſ. die Genehmigung
erhalten haben, während der internationalen Luftfahrt-
„ausſtellung in Prag von Berlin aus einzelne Fluge nach

Prag auszuführen. Dieſe Nachricht iſt, wie von Berliner
unterrichteter Stelle berichtet wird, e deutſche
Regierung iſt aus prinzipiellen Gründen nicht in der Lage,
von ihrem bisherigen Standpunkt abzuweichen Solange
die jede Entwicklung auf konſtruktivem und verkehrstech
niſchem Gebiete S Deutſchland im Londoner Ul
timatum aufgezwungenen Baubeſchränkungen für Luftfahr-
zeuge beſtehen, wird in Europa eine Entwicklung, die den
modernen Verkehrsverhältniſſen entſpricht, unmöglich ſein.

Bonn werden die deutſchen
Kolonien uns zurückgegeben?

Von Geh. Baurak A. A. Schubert.
Der Zeitpunkt, zu dem wir unſere Kolonien zurückerhalten

werden, liegt wahrſcheinlich näher, als wir alle ahnen
Der letzte Grund des Ausbruchs des Weltkrieges liegt doch
in dem Mangel gegenſeitigen Verſtehens der Völker, in der
Unkenntnis ihrer verſchiedenen Pſyche. Das wird nicht immer
ſo bleiben, denn mit der fortſchreitenden Entwickelung der
Wiſſenſchaften und beſonders den Fortſchritten der Technik
werden Raum und Zeit immer mehr ihrer trennenden, das
Verſtehen hemmenden Eigenſchaften entbunden werden. So
werden wir z. B. künftig nicht mehr darauf angewieſen ſein,
die für das Völkerverſtehen ausſchlaggebenden Reden der
leitenden verantwortlichen Staatsmänner in von parteipoli-
tiſchen, kapitaliſtiſchen oder anarchiſtiſchen Zeitungsſchreibern
verzerrter Wiedergabe zu leſen, ſondern die drahtloſe Tele-
phonie wird es Tauſenden von denkenden Menſchen auf der
ganzen Welt zu gleicher Zeit ermöglichen, die Reden dieſer
Männer nicht nur ungekürzt Wort für Wort zu hören,
ſondern auch ihren „die Muſik machenden Ton“ auf ſich
wirken zu laſſen. Das Seelen und Geiſtesleben anderer
Völker wird uns dadurch in ganz anderer Weiſe erſchloſſen
werden, als es bisher durch die ſchriftliche Uebermittlung
einzelner Beobachter möglich iſt. Kurz, mit der Erfindung
der elektriſchen, drahtloſen Wellentelephonie iſt ein ganz
neues Zeitalter für die Menſchheit angebrochen, das man
vielleicht einmal als das der Vernichtung des Raumes be-

zeichnen wird. ehe aBeachten wir nun, daß die Wurzeln dieſes Kulturfort-
ſchrittes in dem wahnſinnigſten aller bisherigen Kriege ver-

borgen lagen, ſo möchte man faſt verſucht ſein, von einem
Segen des Krieges zu reden, wenn nicht das eine Beſchämende
übrig bliebe, daß dieſer Fortſchritt von dem denkenden Men

Wenn ſich zwei die Hände reichen

Roman von M. Eitner.
Schluß. Nachdruck verboten.Und am Herd gab der Profeſfor in Kürze den Eltern

einen Ueberblick über ſein Leben, wie es ſich abgewickelt hatte
von dem Tage an, da er die Heimat verließ. Er erzählte von
ſeiner Arbeit, ſeiner Verlobung und Heirat, von ſeinem Glück
und dem Schatten, der ſich über ſein Glück gelegt hatte. Er
beſchönigte nicht im leiſeſten ſeine Schroffheit bei der Tren-
nung von Eliſabeth, und faſt mit denſelben Worten, die er in
Kalkutta im Fieberwahn zu hören glaubte, tadelte ihn der
Vater.

Sie wird ſich nicht wohl fühlen am bäuerlichen Herd,
fügte er dann hinzu.

Vater, ſie kennt das Land der roten Erde und ſieh, durch
das Weſtfalenlied hat ſie zuerſt mein Herz in Aufruhr ge-
bracht, weil ſie die Heimat vor meine Augen hinzauberte und
die Sehnſucht nach der Heimat wachrief. Aber ich gab der
Sehnſucht nicht Raum. Eliſabeth hat wiederholt verſucht, mich
der Heimat wieder zuzuführen, aber ich mußte durch eine
harte Schule gehen, ehe ich weich wurde.

ja, ſagte der Bauer, ſo ſind die Söhne des Stein-
ofs.

Dann kam die Trennungsſtunde. Der Bauer wollte an
ſpannen, um den Sohn ſelbſt zur Bahnſtation zu fahren, aber
der Profeſſor duldete es nicht. Nur eine halbe Stunde hatte er
zu gehen, und er freute ſich auf dieſen Gang.

Bis zur kleinen Pforte gaben die Eltern dem Sohn das
Geleit, blieben ſtehen und ſahen ihm nach. Wieder und wieder
wendete er ſich um und ſchwenkte den Hut.

Am Herd mußten die beiden Männer mit ihr niederſitzen.
Da deutete ſie plötzlich auf den breiten Goldreif an des

Profeſſors Hand: Wir haben eine Tochter? fragte ſie.
Ja, Mutter, und ſie hofft, daß ſie bei den Eltern will

kommen ſein wird. Und ihr habt auch einen Enkelſohn.
Wir haben eine Tochter, ſagte die Bäuerin traurig, und

ich habe die junge Frau nicht um den Herd führen können,
und ihr nicht meine Linnſchätze gegeben. Und wir haben
einen Enkelſohn, und ſeine Wiege hat nicht am Herdplatz ge
ſtanden, aber, unterbrach ſie ſich, jetzt will ich Kaffee kochen.

Jch möchte unterdes mal draußen Umſchau halten, er
klärte der Profeſſor, ob alles geblieben iſt, wie es war.

Dieſe Heimkehr hatte ihn innerlich ſo gewaltig erregt
daß er für kurze Zeit allein ſein mußte, um ſich wieder zur
Ruhe zu bringen.

Er ging durch den Garten und es war, als feierte er ein
Wiederſehen mit jedem Baum. Lebhaft fühlte er ſich in die
Kinderzeit verſetzt, als er jetzt hinter dem Zaun im Nachbar
gut beim Spiel die Kinder abzählen hörte: Appelken Pap-

pelken Piff, paff, puff
Dann hieß es weiter:

Ohne Brot kann ich nicht leben
Es muß auch Wurſt und Schinken geben,
Trink ein Glas Bier, trink ein Glas Wein,
Denn du ſollſt es ſein.

So war abgezählt worden, als er noch ein kleiner Knabe
war, und ſo machten ſie es heute noch.

Das Glück, wieder in der Heimat zu ſein, ſich am väter-
lichen Herd geduldet zu ſehen, weitete ihm die Bruſt, daß er
hätte aufjubeln mögen.

Er eilte in das Haus zurück: der Kaffee mußte ja am
Herd getrunken werden.

Mußt du heute wieder fort? fragte die Bäuerin, oder ſoll
ich dir droben das Nachtlager herrichten?!

a

J Jch muß am Abend wieder fort, Mutter. Mein Urlaub
iſt abgelaufen, und viel Arbeit wartet meiner. Aber ſobald
die Ferien angegangen ſind, im Auguſt, komme ich wieder
und bringe euch die Tochter, bringe euch den Enkelſohn, und
da, Mutter, wirſt du viel Unruhe haben.

Unterdes waren der Knecht und die Mägde heimgekehrt.
Das Vieh wurde gefüttert und die Bäuerin bereitete das
Nachteſſen.

Als das vorüber war und die Leute in ihren Kammern
waren, ſaßen die beiden Alten Hand in Hand am Herd. Sie
ſprachen nichts, aber aus ihren Augen leuchtete die Freude,
die im Herzen wohnte.

Friede und Glück hatten ſich
des Steinhofs.

niedergelaſſen am Herd

10. Kapitel.
Drei Jahre waren vergangen, ſeit der Profeſſor im Stein-

hof erſchien und die Schwelle ſeines Vaterhauſes wieder
überſchritt.

An einem Sonntagnachmittag im Auguſt zeigte ſich unter
den Eichen, die das Dach des Bauernhauſes überſchatteten,
ein gar liebes Bild.

Dort ſaßen der Bauer und ſeine Frau im Sonntagsſtaat,
und das helle Glück ſpiegelte ſich in ihren Augen wieder.

Gegen eine der großen Eichen gelehnt, ſtand der Profefß
ſor und hatte den Arm um Eliſabeth geſchlungen. Sie ſah gar
lieblich aus in dem weißen Kleide, und dem Liebreiz paarte
ſich der eigene Hauch der Frauen- und Mutterwürde an. Nur
wenige Schritte von ihnen entfernt kauerte auf dem Raſen
die noch nicht ganz zweijährige Anna und war beſchäftigt, ihre
Puppe in den Wagen zu betten.

Zum dritten Male erfreuten ſich die alten Leute am
Beſuch der Kinder, und die Furcht, daß Eliſabeth ſich
am Herde des Steinhofes nicht wohl fühlen würde, war
ſchon bei ihrem erſten Beſuch geſchwunden.

Sie hatte es verſtanden, die Herzen der alten Leute im
Sturm zu gewinnen, denn ſie brachte ihnen ein Herz volk
Liebe entgegen und war von dem Wunſche beſeelt, ſie ver

jgeſſen zu machen, daß ſie ſo lange einſam geweſen waren.
Der alte Bauer ging ſelten aus ſeiner Zurückhaltung

heraus, nannte Eliſabeth immer nur „Frau Tochter“, obgleich
ſie ihn ſchon ſo oft gebeten hatte, ſie beim Namen und „du“
zu nennen. Aber da war nichts zu ändern und nichts zu er-
reichen. Bei der Mutter war es anders. Die hatte ſich viel
ſchneller hineingefunden.

Friſcher als vor Jahren war der Bauer jetzt, ſah er es
doch vor ſich, daß der Steinhof nicht in fremde Hände über-
gehen würde. Er hoffte noch für eine lange Weile arbeitsfähig
zu bleiben, und ging es nicht mehr, ſo konnte eine älterer
Knecht unter ſeiner Leitung für alles ſorgen, bis der Enkel-
ſohn ſo weit ſein würde, den Steinhof zu übernehmen. Das
war das ſchönſte Bild der Zukunft, das er ſich immer wieder
ausmalte.

Mag aus dem Bauernhof ein Herrenhof werden. wenn
er nur in den Händen der Steins bleibt.

Wo iſt der Bube? fragte auf einmal die Bäuerin.
Ja, wo iſt Friedrich Bernhard? fragte auch Eliſabeth.
Wo wird er ſein, antwortete der Profeſſor lachend,

L den Kühen und Pferden. Jch will doch gleich mal nach
ehen.

Da ſtand der Vater auf und ſagte: Bleib' du nur hier.
Jch werde gehen und hol' mir den Buben.

Er ging und fand den dreijährigen, kräftigen Jungen
auf dem Arm des Knechts, der eben den Pferden Hafer in die
Krippe ſchüttete.

Großvater, rief der Kleine jauchzend, ich will reiten.
Er führte die braune geduldige Stute aus ihrem Stand

heraus, ſetzte den Kleinen auf ihren Rücken und lachte, als er

ſich ſofort mit beiden Händen an der langen Mähne feſthielt.
Er nahm das Pferd an der Halfter und führte es ſorglich die
Diele entlang nach draußen, ging ganz dicht nebenher und
brachte Pferd und Reiter zu den Eichen.

Da haben wir es ja, rief der Profeſſor lachend.
B

ſtolz. Glaub mir's mitr, der wird ein tüchtiger Baller, auch
wenn er ein Herr iſt.

Ueber die ganze Wieſe hinführte der Großvater das
Pferd mit dem tapferen kleinen Reiter, und das Jauchzen
des Buben drang immer wieder zu den Eichen hin.

Auch die kleine Eliſabeth ließ ihr Stimmchen mit einen
Kinderliedchen vernehmen.

Hör nur, ſagte Eliſabeth lächelnd, das ſind ganz reine
Töne. Ach! das unglückliche Erbteil der weiblichen Ahnen!
Und menn ſich das nun bei ihm ausreift, wenn

Wenn, fuhr der Profeſſor fort, wenn ſie das Talent ihrer
Mutter hat, ſo ſoll es nicht unterdrückt, ſondern gefördert
werden. Sie ſollen ſingen dürfen. Und wenn dann einer
kommt, der die Hand nach ihr ausſtreckt, wird er es
hoffentlich beſſer machen als ihr Vater und wird das Wort
„Wenn ſich zwei die Hände reichen“ richtiger in ſeiner tiefſten
Bedeutung erfaſſen, als ich das damals tat.

Wenn ſich zwei die Hände reichen, wiederholte Eliſabeth
leiſe.

Beider Gedanken ſcharten ſich um Frau von Zagory, die
vor anderthalb Jahren nach kurzem Krankenlager heimge-
gangen war, glücklich und dankbar für das Glück ihrer „Kin-
der“, wie ſie zuletzt immer geſagt hatte.

Der alte Mann brachte jetzt Pferd und Reiter zurück.
Wenige Minuten ſpäter erſchien er wieder, und Friedrich
Bernhard ſaß auf ſeiner Schulter, ſtrahlend und jauchzend.

Vater, du plagſt dich viel zu ſehr mit dem Jungen, ſagte
der Profeſſor und nahm ihm den Knaben ab, ſetzte ihn auf die
Erde und fügte hinzu: Jetzt mag er mit der Anna ſpielen.

Nicht Anna ſpielen, erklärte der Kleine, und eilte ſchleu-
nigſt dem Knecht nach, der über den Hof ging.

Frau Tochter, wandte ſich der Bauer an Eliſabeth, ich
hört wohl gern wieder mal das Weſtfalenlied.

Eliſabeth nickte lächelnd.
Mit zuſämmengeſchloſſenen Händen, wie ſie das mit Vor

liebe beim Singen getan hatte, ſtand ſie neben der großen
Eiche, und weithin klang von ihrer herrlichen Stimme, die von
ihrem Zauber nichts eingebüßt hatte, das Weſtfalenlied.

Die beiden Alten hörten mit einer rührenden Andacht zu.
Als ſie geendet hatte, wiederholte der Bauer:

Dich ſegnet noch mein blaſſer Mund
Jm. Sterben, in der letzten Stund,
Du Land, wo meine Wiege ſtand,
O, grüß dich Gott, Weſtfalenland.

Er trat zu Eliſabeth heran, und zum erſtenmal ſtrich er
mit ſeiner großen, arbeitsrauhen Hand über ihr Haar, und
zum erſtenmal ſagte er: „Eliſabeth, ich danke dir. Du biſt's ja
auch, die unſerm Haus das Glück wiedergebracht hat.

Dann, als müſſe er die Rührung, die ihn ergriffen hatte,
wieder abſchütteln, rief er dem Knecht einen Befehl zu und
ging in das Haus, den Buben, der ihm nachgeeilt war, an der
Hand haltend.

Die kleine Anna hatte ihre Puppe aus dem Wagen ge-
nommen und brachte ſie der Großmutter.

Hand in Hand ſtanden der Profeſſor und Eliſabeth.
Die Sonne neigte ſich im Weſten und ſandte grüßend

ihre letzten Strahlen über Haus und Hof und über die
Menſchen hin.

Friede lag über dem Steinhof, und Glück herrſchte an
ſeinem Herd.

Der Bube gehört zum Steinhof, ſagte der alte Mann
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Kommunismus An Keichsperfaſung,
Seitdem aus den 15 Mitgliedern des alten Reichstages im

neugewählten Parlament die ko mmuniſtiſche Frak-
tion die viert ſtärkſte mit 62 Abgeordneten wurde, hat
ſich die Rechtslage bezüglich der Stellung der Kommuniſten
innerhalb der Volksvertretung weſentlich geändert. Jm
früheren Parlament galten die Kommuniſten als eine Oppo-
ſitionsgruppe, deren ſtörende Lärmverſuche zwar zuweilen
recht widerwärtig wirkten, über die man aber ſchlimmſten-
falls zur Tagesordnung übergehen konnte. Nun iſt die neue
Lage die, daß die neue Fraktion durch ihr Anwachſen ſtark
in den Vordergrund gerückt iſt und Rechte für ſich in An
ſpruch nehmen darf, die im ſchroffen Gegenſatz ſtehen zu dem
Geſamtprogramm der Kommuniſtiſchen Partei.

Der erſte Konflikt ergab ſich bereits bei der Wahl des
Präſidiums zum Reichstag. Die Oeffentlichkeit hat
es zwar mehr oder weniger als einen ſchlechten Scherz auf
gefaßt, als die Kommuniſten als Vizepräſidenten Herrn
Katz präſentierten und dazu noch den Vorſchlag machten,
dieſen Vizepräſidenten ohne „läſtigen Wahlakt“ durch Zu
ruf zu wählen. Dahinter ſtand aber doch die ernſte Lage,
die ſich jetzt herausgebildet hat. Jn dieſem Falle zwar ge-
lang es dem Reichstag, ſich auf ſeine Würde zu beſinnen und
einen bürgerlichen Abgeordneten, nämlich Herrn Rießer, an
Stelle des Herrn Katz zu wählen. Die Frage der recht-
lichen Betätigung der Kommuniſten im Rahmen des Parla-
ments iſt damit aber doch keineswegs gelöſt. Den Herren
der äußerſten Linken ſtehen gemäß der Größe der Fraktion
Sitze in den verſchiedenen Ausſchüſſen zu. Hierzu gehört auch
der Auswärtige Ausſchuß, in dem bekanntlich ſehr häufig
Dinge überaus wichtiger Natur unter der Marke „ſtreng ver-
traulich“ beſprochen werden. Nach ihren eigenen Aeußerun-
en iſt mit abſoluter Beſtimmtheit anzunehmen, daß die
ommuniſtiſchen Mitglieder ſich keinen Augenblick geniert

fühlen werden,
die im Ausſchuß gehörten Mitteilungen zumindeſt nach
Moskan, wenn nicht auch nach Paris und anderen poli-

tiſchen Zentren zu tragen.
Dieſen Perſönlichkeiten, die ſich völlig von dem Begriff
„Vaterland“ losgemacht haben, iſt jedes Mittel recht, um
Propaganda für ihre, Deutſchlands Stellung untergrabende
Politik zu treiben.

Man gewinnt, wenn man ſich frei von jedem Optimismus
macht, den Eindruck, daß die Dinge in Rußland einem
letzten Entſcheidungskampf entgegenreifen, in dem es klar
werden muß, ob der Bolſchewismus Ausſicht hat, ſich noch
länger zu halten oder einer neuen Regierungsform Platz
machen wird. Nicht umſonſt verſucht man von Moskau
aus, im letzten Augenblick das deutſche Haus in Brand
u ſtecken, um, wenn ſich die Verhältniſſe in Rußlandſelbſt. ungünſtig geſtalten ſollten, in einem bolſchewiſtiſchen

Deutſchland Zuflucht und neue Unterſtützung zu finden-

ſchen nicht auch im friedlichen Wettkampf der Geiſter erreicht
worden iſt. Und er wäre erreicht worden, wenn nur ber
Zeiten die Leitlinie der ſittlichen Weltordnung erkannt wor-
auf Arbeit und Brot; aber nicht nur ein Recht, ſondern
auch die Pflichk zur Arbeit und Miterhaltung ſeines Nächſten,
der aus irgend welchen Gründen nicht in der Lage iſt
dieſer Pflicht zu genügen. Wo immer alſo auf Erden ein
arbeitswilltiges Volk wohnt und die Grenzen ſeines Landes
nicht ausreichen, allen ſeinen Gliedern ein menſchenwür-
diges Daſein und Arbeit zu gewähren, muß ihm das Anrecht

werden, ſeinen Ueberſchuß an Arbeitskräften in
olchen Gebieten anzuſetzen, die andere Völker von ſich aus

nicht beackern können. Darum iſt die Frage, ob ein Volk
Kolonialpolitik treiben ſoll und darf, nicht als ſolche der
Erweiterung ſeiner Macht und ſeines Reichtums aufzufaſſen,
ſondern lediglich von dem Geſichtspunkt heraus zu beant-
worten, ob ihm innerhalb ſeiner Landesgrenzen genügend
Gelegenheit geboten iſt, ſeine Einwohner ſich in freier Weiſe
betätigen zu laſſen.

Von der praktiſchen Befolgung dieſer Erkenntntſſe iſt
die Welt aber noch weit entfernt. Darum iſt es wiederum un
ſere Pflicht, mit lauter Stimme zu fordern: Gebt uns Raum,
uns dem Deukſchen Volk für die freie Vetätigung unſerer
Gaben und Kräfte, gebt uns unſere deutſchen Lande zurück

Von allen Kulturvölkern der Gegenwart kann keines einen
berechtigteren Anſpruch auf Zuteilung überſeeiſchen Neu
landes erheben als das d Volk. Nicht allein deshalb,
weil man ihm ſeinen Kolonialbeſitz geraubt hat, ſondern weil
die Beſiedlung des Heimatlandes ſo eng geworden iſt, ſo
eng, daß ſein erbitterſter Feind Frankreich zu der Schluß
folgerung gekommen iſt, es ſeien 20 Millionen Deutſche
zuviel in Deutſchland. Anſtatt ihm aber ſeine Kolonien zu-
rückzugeben und ihm ſo eine Möglichkeit zu geben, ſeinen
Menſchenüberſchuß zu beſchäftigen, ſucht gerade Frankreich

viel Zeit zu verſäumen i
wenn es ihnen nicht bald gelingt, dem

Die Herren in Moskau wiſſen ſehr gut, daß ſie nicht mehr
haben und daß ihr Spiel verloren iſt,

Kommunismus in
Deutſchland eine neue Gaſſe zu brechen. Von den Ver
tretern der Kommuniſtiſchen Partei, die ſich lediglich als An
hängſel an den Moskauer Sowäjetſtaat betrachten, iſt irgend
ein Hauch von Gewiſſen, das ihnen gegenüber der Not des
eigenen Landes Rückſichten auferlegt, nicht zu erwarten.
Es wird daher ſchon in allernächſter Zeit bei uns die Frage
zur Entſcheidung kommen müſſen, wie man ſich dem ſtaats-
verneinenden, die Verfaſſung, den Parlamentarismus und
die Geſchäftsordnung verleugnenden Kommunismus gegenüber

z. B. der Reichsaußenminiſter im Auswärtigen Ausſchuß
in Gegenwart der Herren Höllein und Koenen und der
Ruth Fiſcher, die in dieſen Ausſchuß delegiert ſind, ge

kungen macht, die Deutſchland mit dem Ausland pflegt.
Ebenſogut könnte man dieſe Erklärungen an den Straßen-
ecken plakatieren.

Von einer Gewähr der Geheimhaltung kann abſolut keine
Rede ſein.

Die Verhältniſſe wollen es, daß gerade jetzt, wo die Ver-
einigung des Dawesgutachtens vor der Tür ſteht, dem
Auswärtigen Ausſchuß eine beſonders wichtige Aufgabe zu
fällt. Der Reichstag iſt einſtweilen vertagt. Die Maßnah-
men, die die Reichsregierung treffen muß, um keine Zeit
zu verlieren, und die ſehr einſchneidender Natur ſein können.
werden zunächſt dem Auswärtigen Ausſchuß unterbreitet
Eine Klärung, wie man ſich den Kommuniſten gegenüber
zu verhalten gedenkt, iſt daher unbedingt erforderlich. Es
iſt nicht angängig, den Brunnen erſt zuzudecken, nachdem
das Kind hineingefallen iſt, ſondern ſchon vorher die not-
wendigen Maßnahmen zu treffen, damit das Anſehen des
Reiches und unſere auswärtige Politik nicht durch die Hal-
tung der Kommuniſten ſchweren Schaden erleiden.

us Regierungskreiſen verlautet hierzu noch, daß man
wenig erfreut darüber iſt, daß

er Auswärtige Ausſchuß auf 28 Köpfe erhöht
worden iſt. Rechnet man noch die Vertreter dazu, ſo kom-
men 56 Perſonen heraus, denen ſich dann noch die von den
Regierungen entſandten Perſönlichkeiten zugeſellen. Es er-
ſcheint ſo gut wie unmöglich, daß vor einem Gremium von,
ſagen wir, 80 Köpfen, die Regierung noch vertrauliche Mit-
teilungen machen kann. Durch die Neugeſtaltung des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes und beſonders durch das Hinein-
kommen der Kommuniſten wird der Auswärtige Ausſchuß
von ſeiner früheren Bedeutung ſo gut wie alles einbüßen,
da es keinem Miniſter zugemütet werden kann, hier mit
Nachrichten herauszutreten, deren Geheimhaltung im Jn-
tereſſe des Reiches liegt.

W

nach allen nur erdenklichen Mitteln und Wegen, wie dieſe
20 Millionen am ſicherſten vernichtet werden könnten. Wenn
es überhaupt Kriegsverbrecher gegeben hat, ſo iſt Poincare
einer der größten, denn er ſucht das Vernichtungswerk des
Krieges unter der Maske des Friedensengels fortzuſetzerh
Obwohl die franzöſiſche Bevölkerung nur zweidrittel ſo ſtark
war wie die deutſche, und obwohl auf den Quadratkilometer
in Frankreich nur 74, in Deutſchland vor dem Krieg da-
gegen 120 Menſchen kamen, und obwohl Frankreich einen
ſiebenfach größeren Kolonialbeſitz hatte als Deutſchland, ſteht
für ihn, Poineare feſt, daß Deutſchland nicht wieder Kolo-
nien erhalten dürfe. Für ihn iſt die Kolonialfrage nur eine

rage der Stärkung der Wehrmacht Frankreichs mit dem
Ziele, bei einem Wiedererwachen Deutſchlands von neuem
farbige Truppen anf deutſchem Boden das franzöſiſche Ver
nichkangwerk an Deutſchland vollziehen zu laſſen.

Zwiſchen dieſen Zielen der franzöſiſchen Kolonialpolitik
und der deutſchen herrſcht ein abgrundtiefer Unterſchied,
nicht aber erſt ſeit dem Kriege, ſondern bereits vor dem
Kriege. Das hat die Kriegsführung in den deutſchen Schutz-
gebieten zur Genüge erwieſen; denn keine der Kolonialmächte
war in Afrika ſo wenig auf den Krieg vorbereitet wie
Deukſchland. Und doch war das vielleicht ſehr gut, denn dieſe
unleugbare Tatſache wird dereinſt von der Geſchichtsſchreibung
nicht unberückſichtigt bleiben können; ſie wird mit der deut
lichſte Beweis für die Friedensliebe Deutſchlands und ein
Gegenbeweis für die Schuldlüge ſein. Schon heute häufen
ſich die britiſchen Stimmen, die der Wahrheit die Ehre
gebend anerkennen, daß Deutſchland in ſeinen Schutzgebieten
hohe erzieheriſche Arbeit auf dem Gebiete der friedlichen
Ausbildung der Eingeborenen geleiſtet hat. Auch iſt kein
Geheimnis mehr. daß, wenn es in den ehemaligen Schutz-
gebieten unter den Eingeborenen zur Abſtimmung käme, ob
ſie die neuen oder die alten Herren als Mandatsherren haben

Die RNibelungen. (1. Film Siegfried.)
Zur Erſtaufführung in den Kammerlichtſpielem.

Jm deutſchen Märchenwalde türmt ſich ein Denkmal, deſſen
Bekrönung in den Wolken verſchwindet, dieſer Märchenbau,
der den Knaben begeiſtert, den Jüngling bedrückt, den
Mann zur Ehrfurcht zwingt, iſt das Nibelungenlied!
Der Filmregiſſeur Fritz Lang hat mit ſeiner Gattin, Thea
von Harbou zwei Jahre angeſtrengteſter Arbeit an das
Rieſenwerk verwendet, um die jedem Deutſchen wohlbekannte
Heldenſage aus der Wucht des Gedankens und der Macht
der Sprache in die zwingende Zauberkraft des Bildes um-
uwandeln. Fritz Lang wollte einen Film ſchaffen, der dem
olke gehören ſollte. Er wollte es aber unter allen Um-

ſtänden vermeiden, das „geiſtige Heiligtum einer Nation“
Du banaliſieren. Dieſer Film hält überall hohes Niveau.

s übliche Schema des Ausſtattungs- und Senſations-
films iſt durchaus gemieden und auf das glücklichſte über
wunden. Die filmiſche Erfaſſung des gewaltigen Stoffes
iſt recht geſchickt, die Bilder ſind zum größten Teil gut
und poeſievoll, und die Handlung iſt ſtraff konzentriert.
wobei natürlich ſo manches Beiwerk des alten Sagentertes
wegfallen mußte. Das Ganze iſt eine gut gelungene Jllu-
ſtrierung des herrlichen, unverwüſtliche nStoffes.

Was Lang wirklich und ausgezeichnet gelungen iſt, dasW Welten, aus denen das Epos er- Ein luſtiges Beiprogramm vervollſtändigt den Spielplan
wachſen iſt. Der Wald, die Waldſchmiede Mimes, die Nebel- hwelt Alberichs ſind märchenhaft ein Eines der ſchönſten Union- Theater. Das bis Montag laufende Programm
Bilder iſt das Flammenmeer, das die Burg Brunhilds
umgibt. Einen beſonderen Erfolg hatte der Drachen, der
von 50 Männern in Bewegung geſetzt wird. Hier gebührt
auch ein beſonderes Wort dem Erbauer des Drachens, Karl
Vollb recht. Er hat eine Leiſtung hervorgebracht, die
bisher, vom techniſchen Standpunkt aus gewertet, noch nie-
mals in einem Film zu ſehen geweſen war. Otto Hunte
hat die Bauten wirkungsvoll und in ſtreng einheitlichem
Stil, manchmal etwas zu ſtiliſiert, hergeſtellt.

Paul Richter war der Siegfried, wie man ihn in der
deutſchen Schauſpielerſchaft nicht deutſcher und beſſer
finden konnte. Er iſt der Jung-Siegfried, ſo blond, ſo ſieg-
haft, wie er in den Träumen unſerer Jugend lebt. Neben
ihm der finſtere Politiker Hagen (Hans Adalbert Schlettow,)
die Burgunder kräftig bildhaft, und wenn die lieblich ernſte

einer Spazierfahrt,
in Lebensgefahr, und als mutiger Retter ſpringt der Jnge-
nieur den Pferden in die Zügel und bringt dieſelben zum
Stehen.

Bahre nicht ausreicht, ſo machte Hanna Ralphs Brunhild
dieſen Ausfall mehr als wett. Sie leiht dieſer kühnen
Frau aus dem Jgſenland alle Vorzüge ihrer faſzinierenden
Schönheit und ihrer ſchauſpieleriſchen Kraft. Theodor Loos
iſt der unglückſelige König Gunther und Bernhard Götze
ſpielt den Volker. Beide werden ihrer Aufgabe durchaus
gerecht. Die muſikaliſche Jlluſtration lag in den Händen
des Kapellmeiſters P. Bruder-Halle, der ſeiner Aufgabe
zur vollen Zufriedenheit gerecht wurde. Alles in allem, der
Film iſt trotz verſchiedener Entgleiſungen ſchon wegen ſeiner
glänzenden Technik und ſeiner herrlichen photographiſchen
Aufnahmen des Anſehens wert. Als Vervollſtändigung des
Programms läuft ein Tierfilm, in dem die einzig giftige
Schlange Deutſchlands, die Kreuzotter, dem Beſchauer vor
Augen geführt wird.

Modernes Theater. Das große Raubtier- und Senſations-
drama „Die verlorene Stadt“ erreicht in dieſem Spiel-
plan mit dem 3. und letzten Teil „Die ſchwarzen Rei-
ter von Tarik“ ſeinen Abſchluß. Höhepunkte des präch-
tigen Filmwerks ſind die Kämpfe mit wilden Tieren in
W und die Erſtürmung und Verbrennung eines Neger-

orfes
Jmmer weiß der Film durch packende Szenen zu feſſeln
Dieſer Film, der erſt in den Kammerlichtſpielen lief, mußte
wegen des Nibelungenfilmes in das Moderne Theater reiſen.

durch einen benachbarten feindlichen Negerſtamm.

bringt den Sitten- und Abenteuererfilm „Die Tragödie
einer Liebesnacht“ zur Vorführung und zeigt uns das
Schickſal eines unſchuldig zu ſchwerer Gefängnisſtrafe ver
urteilten
eines anderen Gefangenen befreien und beide fliehen auf
einem Schiff Jack Mylong als Jngenieur iſt uns kein
Unbekannter, wir konnten deſſen ſchauſpieleriſche Leiſtungen
und ſeinen Mut und Kraft ſchon
Der Weg der beiden Flüchtlinge führt ſie in eine Hafen-
ſage und hier ſoll ſich die

Jngenieurs. Derſelbe kann ſich aber mit Hilfe

im U.“T. bewundern.

Zukunft des Jngenieurs ent-
Die Tochter des Fabrikanten (Dary Holm) gerät bei

durch das Durchgehen eines Pferdes,
cheiden.

Der Fabrikant bietet dem Retter in den Zeitungen
große Belohnungen, doch dieſer meldet ſich nicht. Eines

Kriemhild Margarete Schöns auch für die Szene an der Tages aber begegnet dieſer der Tochter des Fabrikanten und

verhalten will. Es erſcheint ein Ding der Unmöglichkeit, daß

heime Mitteilungen über den Gang irgendwelcher Verhand- Menſchheit heranzuziehen und

wollten, ſie faſt ausnahmslos für Deutſchland ſtimmen wür-
den. Das iſt's aber gerade, was Frankreich am meiſten fürch-
tet, daß dieſe Eingeborenen allmählich erkennen möchten,
welches Verbrechen die Weißen an den Deutſchen begangen
haben und daß ſie ſich dann in einem künftigen Krieg umſo
geſchloſſener und entſchiedener auf die deutſche Seite ſtellen
würden.Wie aber unſere bisherige Kolonialtätigkeit nicht darauf
zielte, in Afrika Truppen heranzubilden, ſo wird das au
unſere künftige Kolonialpolitik nicht tun. Die Erfahrungen
die wir während unſerer dreißigjährigen Kolonialtätigkei
geſammelt haben, haben uns gezeigt, daß das wertvollſte
Inſtrument jeden Kolonialerfolges der farbige Arbeiter iſt.
Andererſeits haben die Erfahrungen der letzten Jahre in
der Heimat uns gezeigt, daß ohne die Hilfe der Arbeiter
ſchaft ein Volkswohl nicht gedeihen kann. Darum wird in
viel höherem Maße als bisher unſere Eingeborenenpolitik
darauf gerichtet ſein müſſen, die tn den Farbigen
ſchlummernden geiſtigen und ſittlichen Kräfte
zu heben, die Neger zu wahren Gliedern der arbeitſamen

ſie davon a überzeugen,
daß Arbeit Pflicht iſt und daß erſt der Erfolg der Arbej,t
Anrecht auf höchſten Genuß des Lebens gewährt. Der große
ideale Zug, der unſer Volk bis in die niedrigſten Schichten
hinein vor dem Krieg erfüllt hat: Der Drang nach Betäti
gung und ſein Pflichtbewußtſein hat bereits in Afrika auf
die Eingeborenen gewirkt, ſodaß in dem „Report on the
Britiſh ſphere of the Camerons“ vom Mai 1922 von den
Eingeborenen der deutſchen Schutzgebiete geſagt wird. „Jm
Ganzen ſind ſie wundervolle Beiſpiele von Fleiß“; und in
der Weſt Afriecag Zeitung vom 23. 6. 23 heißt es: „Die
Ausbildung der Eingeborenen als Zimmerleute, Maurer,
Schloſſer, Mechaniker, Handwerker uſw. war in bewunde-
rungswürdiger Weiſe durchgeführt“. Nirgends ein Wort da-
von, daß ſie zu Soldaten herangebildet worden wären!

Wlle dieſe Tatſachen und Zeugniſſe laſſer
erh offen, daß mit dem weiteren Fortſchritt der Erkenntnis
der Wahrheit und des Erwachens des Weltgewiſſens der Tag
wieder kommen wird, an dem wir mit Recht und mit Erfolg
unſere Kolonien nicht nur zurückverlangen dürfen, ſondern
auch zurückerhalten werden; die eine Kolonie vielleicht früher,
als die andere. Dann aber müſſen wir vorbereitet ſein, dann
müſſen wir wiſſen, wie und auf welche Weiſe wir im
Intereſſe unſeres übervölkerten Mutterlandes dieſe Schutz
gebiete mittels der in ihnen verborgenen reichen Rohſtoff
quellen zu Siedlungsſtätten eines neuen Deutſchlands aus
zubauen. Und das muß dann ſo raſch als nur irgend möglich
geſchehen, denn die Heimat braucht nicht nur die Rohſtoffe
Afrikas, ſondern auch den Segen, der aus der Arbeit eines
Jeden fließt, denn jeder aus Pflichtbewußtſein ſchaffende
Hand und Geiſtesarbeiter trägt dazu bei, daß das ſoziale
Riveau jedes einzelnen Bürgers auf eine möglichſt hohe
Stufe gebracht wird, von der aus auch das Leben vollen Ge
nuß gewährt.Darum laſſen wir einerſeits nicht nach zu fordern: Gebt
uns unſere Kolonien wieder, hören wir andererſeits nicht
auf zu glauben, daß wir ſie ſehr bald wieder erhalten,
und fangen wir jetzt ſchon an, Vorbereitungen zu treffen,
um an dem Tage, an dem wir die erſte Kolonie wieder
zurückerhalten, vorbereitet zu ſein, ſie unter zielgerichtete

Bearbeitung nehmen zu können. a
Soziglclemokratiſcher Parteitag,

Verlin, 13. Juni. Nach der Rede Robert Schmidts wird
ein Schlußantrag eingebracht. FleißnerDresden ſpricht gegen
den Schluß, da die Oppoſition noch nicht genügende Ge-
legenheit erhalten habe, ſich zu äußern. Es ſei nicht Schuld
der Oppoſition, wenn die Zeit des Parteitages ſo kurz be
meſſen würde. Mit 136 gegen 131 Stimmen wird der
Schluß der allgemeinen Ausſprache beſchloſſen. (Pfuirufe

bei der Oppoſition). 1Jn der Nachmittagsſitzung wurde vom Vorſitzenden Dit t
mann mitgeteilt, daß der Parteiausſchuß zu Vorſitzenden di
Reichstagsabgeordneten Müller-Franken, Wels un
Criſpien vorſchlägt. Die Wahl ſelbſt wird am Sonnabend
ſtattfinden. Darauf wird das Ergebnis der Abſtimmung über
den Antrag Müller-Franken bezüglich der

Möglichkeit einer Koalitionspolitik
mitgeteilt. Der Antrag iſt mit 262 gegen 105 Stimmenangenommen worden. Der Gegenantrag Dittmann- Frank
furt, der ſich gegen die bisherige Politik der Reichstags
fraktion richtet und der den unverſöhnlichen Klaſſenkampf
fordert, iſt damit erledigt.

Auf dem Parteitag kam es heute bezüglich der ſächſi
ſchen Streitfragee zu einer Einigung. Eine Ver-
ſtändigungskommiſſion legte eine Entſchließung vor, wonach
die Entſcheidungen über Regierungsbildungen uſw. in den
Ländern den zuſtändigen Landtagsfraktionen zuſtehen ſoll.
Für die Politik in den Landtagen ſind die Landtagsfraktionen

W

dieſe bittet ihn, zu ihrem Vater zu kommen. Er erhält
in der Fabrik die Stelle eines Jngenieurs und hat hier mit
der Falſchheit eines Hochſtaplers zu kämpfen, der ſich in
das Haus eingeſchlichen hat, um die Tochter zu ſeinem
Weibe zu machen. Dem Jngenieur gelingt es, den Hoch-
ſtapler, der ſteckbrieflich verfolgt wird, zu entlarven, ſo daß
ſeine Verhaftung erfolgen kann. Der Jngenieur legt nun ein
Geſtändnis ſeiner Vergangenheit ab und ſchildert, wie er
unſchuldig ins Gefängnis gelangt iſt. Der Fabrikant verſpricht ihm ſeine Hilfe und es gelingt ihm, die Unſchuld
ſeines Jngenieurs zu beweiſen. Und ſo wird der mit dem
Schickſal hart kämpfende Ingenieur durch die Liebe der
Tochter reich belohnt. Der Film bringt herrliche Auf-
nahmen, der Kampf des Schiffes gegen das wild brauſende
Meer, die Flucht durch wildromantiſches Gebirge, herrliche
Geſellſchaftskoiletten und das Leben in den Hafenſpelunken.
„Er“ als Straßenſchreck ſorgt für den Humor, ſo daß jeder
Beſucher auf ſeine Koſten kommt. Ein Beſuch des U.T. iſt
daher nur zu empfehlen.

„Deutſche Helden in ſchwerer Zeit“. Die Fabrikations-
leitung des Filmverlages Wilhelm Feindt hat dieſer Tage
in ihrem Atelier, Berlin-Lankwitz mit den Aufnahmen zu
einem vaterländiſchen Großfilm „Deutſche Helden in ſchwerer
Zeit“ begonnen, der in thiſtoriſcher Treue Bilder aus unſeres
Vaterlandes großer Vergangenheit bringt. Die Regie führt
Kurt Blachnitzki.

Jackie Coogan kommt nach Europa. Vorausſichtlich noch
im Juni wird der Film „Derty Hands“ (Schmutzige Hände)
mit Jackie Coogan fertiggeſtellt ſein. Mit dieſem Film iſt
eine Serie von vier Filmen abgeſchloſſen, für die der kleine
Künſtler für die Metro Piztures Corporation verpflichtet
war, eine Serie, deren erſter Film „Lang lebe der König“ und
deren zweiter „Der Boy von Flandern“ war. Der dritte
Film, der den Titel „Der kleine Robinſon Cruſoe“ führt, iſt
ſchon fertiggeſtellt. Nach Abſchluß des augenbilcklich in Ar-
beit befindlichen Filmes, alſo im Laufe des Sommers, wird
der kleine Künſtler ſich zunächſt auf eine längere Erholungs-
reiſe begeben, die ihn durch die Hauptſtädte Europas führen
wird.

Landru im Film. Der moderne franzöſiſche Blaubart
Landru, der bekanntlich im vorigen Jahre wegen zahlreicher
Frauenmorde zum Tode verurteilt wurde, bildet den Mittel
punkt eines neuen ausländiſchen Films, der in einiger
Zeit auch in Deutſchland erſcheinen wird.
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den Landesparteiverſammlungen und im Reiche dem Partei-
tag verantwortlich. Die Entſcheidungen der Parteiverſamm-
lungen ſind für die Fraktionen bindend. Nicht berührt wird
das Recht des Parteivorſtandes, die Ausführung von Landes
beſchlüſſen bis zur Entſcheidung eines Reichsparteitages zu
ſuspendieren, wenn dieſe Beſchlüſſe das Intereſſe der ge
ſamten Partei ſchwer ſchädigen. Die Einigungsentſchließung
wurde dann ohne Erörterung vom Parteitag einſtimmig
angenommen. Eine Zuſammenarbeit mit den Kommuniſten
wird „z. Zt.“ für unmöglich erklärt. Lipinski-Leipzig führt
aus, daß nun die Einheitlichkeit in der Partei auch nach
außen hin dokumentiert ſei. Vorſitzender Wels teilt das Er
gebnis der Abſtimmung über den Antrag Eckſtein betr.
Ablehnung der Etatforderungen für die Reichswehr mit. Der
Antrag iſt mit 249 gegen 99 Stimmen abgelehnt. Das
Organiſationsſtatut wird nach dem vorgelegten Entwurf en
bloe mit großer Mehrheit angenommen. Damit ſind alle
Anträge auf Abänderung erledigt. Um 6 Uhr wird die
S ihiprs geſchloſſen. Nächſte Sitzung Sonnabend vormittag

p.

dere

Turnen, öpiel und öport,
Nachklünge von der deutſchen Meiſterſchaft,
(Von unſerem zum Endſpiel nach Berlin entſandten

W-Berichterſtatter.)
Der Blätterwald der deutſchen Sportzeitungen iſt über

das große Ereignis 1. F. C. Nürnberg-- Hamburger Sp. V.
am 1. Pfingſttag in Berlin hinweggerutſcht. Die Meinungen
der Kritik gehen in vielem auseinander in dem einen
aber ſind ſie alle eins: Die tatſächlich beſte deutſche Ver
einsmannſchaft hat den ſtolzen Meiſtertitel erkämpft und
das iſt bei der nach Pokalſyſtem ausgetragenen Entſcheidung
nicht ſelbſtverſtändlich, darum doppelt erfreulich!

Das große Rätſel des Spiels blieb Harder. Der blonde
Mittelſtürmer des H. S. V. ſtand zweifellos im Brennpunkt
des Jntereſſes, darum ſah man auch die vielen Schatten
ſeiten ſeines enttäuſchenden Könnens. Aber es will doch be
g ſein Harder kam nicht zwei Schritte von Kalb weg,
er weiter nichts tat als den Hamburger hütete; und Harder

war noch ein Geneſender, ſeine Verletzung mag ihm Schonung
ren haben; und endlich drittens vielleicht das Ent
cheidende): Harders Nebenleute, die doch viel freieres Be

tätigungsfeld hatten als ihr großer Führer, verſagten kläg-
lich wie wohl noch nie und ſo blieb Harder ohnmächtig
in jeder Phaſe des großen Kampfes!

In der Nürnberger Mannſchaft ſpielte der langjährige!
Spielführer Bark zum letzten Mal. Er ſiedelt nach der
Schweiz über. Nürnberg verliert in ihm nicht ſeinen beſten
Verteidiger, aber einen mit Kugler und Stuhlfauth beſtens
eingeſpielten Mann, der ſtets zuverläſſig und ausdauernd
kämpfte. Ob Popp die geſchlagene Lücke reſtlos füllen wird,
bleibt dahingeſtellt.

Sehr intereſſant waren die knapp fünf Minuten vor Spiel-
beginn: ein ganz kurzes Trainſeng, währenddeſſen bereits
Harder und Bark mit dem Schiedsrichter wählen.. Nürn-
berg entſcheidet ſich mit Wind gegen Sonne, was ſich im
Lauf des Spieles als ſehr richtig kalkuliert erwies. Beide
Vereine wechſelten dann ihre Trainingstore und begrüßten
im Vorbeigehen einander durch Handſchlag, was eine gute
Vorbedeutung für den durchweg fairen Verlauf des Spieles
blieb. Und morgen ſtehen ja auch beide Mannſchaften ver
eint in den Reihen der deutſchen Länderelf gegen Norwegen!

v 2
Der entſcheidende Moment im Spiel war meines

Erachtens der Augenblick, als Harder in ſeinem einzigen
Wwptſchen Vorſtoß bis kurz vor Nürnbergs Heiligtum kam
und ſich hier Stuhlfauth meiſterhaft und kühn entgegen
warf. Der ſichere Ausgleich und damit die ſehr gut mög-
liche Wendung des Spieles war verhütet, Hamburg ent-
mutigt, Nürnberg in ſeiner Siegeszuverſicht ſo geſtärkt, daß
r reſtlichen 15 Minuten Süddeutſchland dominierend

ieb!
Nach dem Spiel: Beide Mannſchaften werden gefeiert;

Hamburg bewies dadurch, daß ſie zu verlieren gelernt haben,
denn die Anhänger des H. S. V. bereiteten den im „Ruſſiſchen
Hof“ ankommenden Kämpen einen durchaus herzlichen Em-
pfang, der neidlos dem beſſeren Sieger den Erfolg gönnte,
ſeree Verein führen übrigens noch am Abend zur Heimat-
ſtadt.

Jm Auguſt aber gibt es ein neues H. S. V. 1. F. C.
Nürnberg. Beide Gegner treffen ſich im Geſellſchaftsſpiel
am 3. Auguſt in Hamburg; hier wollen die Norddeutſchen
beweiſen, daß ſie beſſer als im Stadion ſpielen können.
Und dann geht es am 7. September zum Rückſpiel nach
Nürnberg beide Treffen werden eine willkommene Nach-
prüfung des Berliner Ergebniſſes ermöglichen.

e

Und mit der neuen Spielſaiſon beginnt das neue Streben,
das neue Kämpfen. Von Gauſpielen hindurch zur Ver-
bandmeiſterſchaft wie werden die beiden Gegner des
nächſten Spieles heißen

Ruhe auf Merſeburgs Fußballfeldern.
Mit dem Pfingſtfeſt hat die Spielzeit 1923--24 ihren

letzten Höhepunkt überſchritten, alles drängt nunmehr zum
nahenden Sommerſpielverbot, das mit dem erſten Juliſonn-
tag einſetzt. Wie nötig es allen auf dem grünen Raſen
Beteiligten nötig iſt als da ſind Spieler, Schtedsrichter
und Publikum haben uns die letzten Kämpfe nur allzu
deutlich gezeigt; es iſt wieder einmal bewieſen, daß ein
ſechswöchiges Spielverbot von weit größerem Nutzen ſein würde
als die nur knapy vier Wochen Pauſe im Juli verſchiedene
Vereine nehmen daher bereits jetzt ihre Mannſchaften aus
den Kämpfen und laſſen ſie in geordneten, ruhigen Training
Kraft ſchöpfen für die Punktkämpfe, die ja ſchon am 17.
Auguſt in der neuen Serie ihren Anfang nehmen.

Man könnte meinen, daß morgen ſchon Spielverbot be-
ſtehe, denn Merſeburgs Fußballfelder ſind verwaiſt, ſtehen
verlaſſen und weichen der Aſchenbahn für die Leichtathlettk.
Für dieſe iſt jetzt die Hauptſaiſn gekommen, ſie dominierd
und weiß auch ihrerſeits die Sportanfänger in ihren Banm
zu ziehen. Und da wir in Merſeburg am 22. Junizmit
dem 1. Nationalen Sportfeſt des Sp. V. 99 auch einenſTeil
der Kämpfe auf Aſchenbahn und Springgrube zu ſehen
bekommen werden, können wir uns morgen tröſten, wenn

Spiele finden auf dem Kaſernhofe ſtatt.

Deutſchland Norwegen.
Für den Länderkampf Norwegen Deutſchland, der am

Sonntag in Chriſtiang ausgetragen wird, hat der Bundes-
ſpiel- Ausſchuß folgende deutſche Auswahlmannſchaft aufge-
ſtellt: Stuhlfaut Kugler, beide 1. FCN., Riſſe, (H.S. V.),
Schmidt (1. F. C. N.), Lang H. S. V,) Krauſe (S, C, Vik-
toria-Hamburg); Strobel, Träg (1. F. C. N.), Harder
(HSV.), Wieder, Sutor (1. FECN.). Erſatz: Kuhnt (Norden-
Nordweſt, Berlin), Eſchenlohr (Tennis-Boruſſia, Berlin),
Hartmann (S.-C. Viktoria, Hamburg).

Mann kann der Mannſchaft im allgemeinen Vertrauen
entgegenbringen; ob allerdings Harder zwiſchen den Nürn-
bergern zur Geltung kommen wird, bleibt fraglich.

Das zweite Länderſpiel (am 22. Juni) Deutſchland
Türkei iſt von Deutſchland fallen gelaſſen worden.

B. V. Germania. Am Sonntag trägt Germania ein Di-
plom- und zwei Pokalſpiele aus. Den Reigen eröffnet die
3. Mannſchaft, welche gegen Kötzſchen 2 ein Diplomſpiel aus-
trägt. Nachher ſpielt die 2. Mannſchaft gegen Kötzſchen 1
um einen Pokal. Hier dürfte ſicher ein ſpannender Kampf
zu erwarten ſein und für die 2. Germanenelf heißt es, ſich
anſtrengen, denn das letzte Treffen beider Mannſchaften
endete mit einem 2:0-Sieg von Kötſchen Es folgt dann
die 1. Jugend gegen Fortuna- Leipzig 1. Jugend. Auch hiergehts um einen Pokal; wenn auch die Siegesausſichten für
die Germanen ſehr gering ſind bei einem ſolchen Gegner,
ſo ſollten die Leipziger nicht ohne Kampf gewinnen. Sämtl.

Am 1. Pfingſt-
feiertag ſpielte die 1. Jugend gegen 99 1. Jgd. und verlor
0:1. Am 2. Feiertag ſpielten ſie gegen Kötzſchen 1. Jgd. 1:1.

Spielvereinigung Neumark.. Nachdem Neumark von der
Sport und Spielvereinigung 07, Arnſtadt, ihrem eigentlichen
morgigen Gegner, eine Abſage erhalten hat, iſt es noch z7
lungen, für morgen die Ligamannſchaft von Sportfreunde,
Halle, nach Neumark zu verpflichten. Wenn man den Hallen-
ſern auch im Voraus den Sieg zuſprechen darf, ſo zweifeln
wir doch nicht, daß ihnen dieſer erſt nach Kampf zufallen
wird. Vorher treffen ſich Neumark 2 Landsberg 2. Die
Damen ſind in Kayna tätig und tragen gegen die Damen
e des dortigen Sp.-V. 1922 ein Handballſpiel aus.
Reſultate vom 8. u. 9. Juni: Neum. 3 Niemberg 2 8:2.
Jug.—Sportfrde. Jug. 2:0. Damen--Boruſſia, Halle 0:3
(Neum. mit 7 Damen).

Bereinsnachrichken.
Sportverein 99: Die Jugendmannſchaften erzielten Pfing-

ſten ſehr gute Reſultate: 1. Jun B. C. Sangerhauſen4:1 und Hohegeiß 3:1 (anläßlich des Pokalturniers in
Hohegeiß im Harz). 1. Jgd. Germania 1:0. Morgen
ſpielt die Reſerve in Salzmünde, die 3. und 5. aufſöem
99er-Platz.

Leichtathletik.
1. Nakionales Sportfeſt des Sportvereins 99.

Am 22. Juni wird Merſeburg erſtmals leichtathletiſche
Wettkämpfe aller Art und erſter Ordnung in ſeinen eigenen
Mauern erleben. Auf der Sportplatzanlage des hieſigen
Sportvereins 99 iſt ja die Aſchenlaufbahn übr;gens außer
dem Stadion zu Halle die einzige im Saalegau! bereits
ſeit längerer Zeit fertiggeſtellt: ſie wird am Sonntag über
8 Tage erſtmals ihre Probe beſtehen müſſen, wenn zahl-
reiche a rig leichtathletiſche Kämpfer den Wettſtreit
mit dem guten Material des Veranſtalters aufnehmen.

Wir gehen im Laufe der nächſten Woche noch näher auf
die einzelnen Kämpfe ein, wenn der am heutigen Sonnabend
endigende Meldeſchluß ein genaues Bild über Qualität und
Quantität der Läufer, Springer und Werfer zuläßt. Auf
jeden Fall verſprechen die Wettkämpfe ein außer
gewöhnliches Ereignis für Merſeburg zu werden

unſere Stadt rückt dadurch nun auch auf dieſem Gebiete
zu den führenden Sportzentren Mitteldeutſchlands auf!
Gau-Jugend- und Damen Wettkämpfe des Saalegaues im

V- M. B. B. auf dem 98er Platz in Halle.
Das Gau-Jugend- und Damenſportfeſt des Saalegaues

am morgigen Sonntagvormittag auf dem Hs8er Platz in
Halle hat mit 175 Jugendlichen und 40 Damen ein nicht er
wartetes Meldeergebnis gefunden. Jn 5 Jugendklaſſen ſind
über 500 Einzelmeldungen für 33 Konkurrenzen abgegeben
worden, wozu noch 32 Staffel kommen. Am ſtärkſten beſetzt
ſind die Kämpfe der beiden Knaben- und der Damenklaſſe,
während die Klaſſen 08/09 mit durchſchnittlich 25 Teil-

gepr.

Handel und Verkeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 13. Juni. Weder die auswärtigen Markmeldungen,
noch die hieſigen Deviſenkurſe wieſen irgendwelche nennens-
werte Veränderungen auf. Dollarſchätze erfuhren eine kleine
Aufbeſſerung auf 731 wobei ſogar nur 5006 zugeteiltz
wurden. K-Schätze wieder 600 Milld., Goldanl. 4,2 Bill.,
Polennoten 77,75—81,75, Oeſterreicher 5,84—5, 86.

Effektenbörſe.
Die Nachricht von der Stützungsaktion der Berliner Groß-

banken hat augenſcheinlich die Spekulation elektriſiert. Plötz-
lich trat in Berlin wie in Leipzig ziemlich lebhafte Kauf
luſt auf, die z. T, namhafte Kursbeſſerungen bewirkte.
Die Umſätze waren vielfach recht lebhaft. Auch an der Nach-
börſe hielt eine zuverſichtliche Stimmung an, wenn auch
weitere Kurserhöhungen ausblieben.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 13. Juni 1924.
Hapag 19*/. Charlott. Waſſer [3*/, KölnRottweilerHanſa Dampf 7 Chem. Heyden 22 Körbisdorf Zucker i
Rordd. Loyd 42 Chem. Helſenkirchen 45, Leopold Grube o s
Ver. Elbeſchiff. 2 Conti. Kautſchux 48 Leutke Piano
Berl. Handelsgeſ. 23 Cröllw. Papier Linde Eismaſch. 27
Commerzu. Priv. k. 3* Daimler Motoren 2 Mansfeld 25
Darmſt u. Nationalb. 6* Deſſauer Gas 2 Nordd, WollkämmereDeutſche Bk. 72 Dt. Kabel Oberſchl. Ev. B.
Diskonto Kom. 7 Eilenburg. Cattun Oſtwerke 2Dresdner Bk. 4 Elberfelder Farben 9,33 Phönix BergbauHall. Bk. Verein Fahlberg Liſt 23 Pauen Tüll T
Leipz. Crd. (Adea) Frauſtadt Zucker 9, Rauchw. Walter 4Reichsbk. Anteil. I9 Froebeln Zucker 45 Rhein. Sprengſtoff
Sächs. Bank 30. Gelſenkirch. Bergw, 424 WRoſitzer Zucker 475
Engelhardt. Br. 13 Genthiner Zucker 3 Rückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 13, Geſ. f. elektr. Unt. [3* Fritz Schultz jr.
Leipzig Riebech. 4 Glauz Zucker o Siegen Solingen a
Agfa S Hageda StöhrA. E. 6 HartmannsSächſ Maſch 24 Teichgräber
Ammendorf Pap. 2, Hirſch Kupfer 15,1 Thür. Gas
Badiſche Anilin l2 oechſter Farben 9, Tritonwerk. 75Schwartzkopf Maſch. JIlſe Berghau O Ver. Bln. Frf. Gum.
Braunk. u. Brik. 15, Kahla Porz. 5 Wegelin Hübner 4Buſch opt. Jnd. 2,1 Kirchner Co. Zwickauer Maſch. 0

(Alles in Bil lionen Prozent.)
Berliner Freiverkehr vom 13. Juni 1924.

Becker Kohle 4, Hagen-Rötteln. Ver. chem. Zeitz 3,275
do. Stahl 2 urſachſen Braunk 0,6 Krügershall 25BerlinHalberſt.. 15 Schebera Nationalfiim 9,6Brown Boveri 375 Stahlwerk Krone 0,25 Ufafilm 375Dt. Wald u. Holz. 0,055 Stralauer Glas 6,5 Diamand 12,75

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 13. Juni 1924.
Chroma Najork [25 Varadiesb, Steiner 1,3 Dähne, Max 0,18Dermatoid Nauch, Walter 12 Eitmer, Hans 942
Falkenſt, Har d. 543 Niquet Co. S 6 e Co. 1,15Gautzſch Kammgarn 3.25 Schönherr Sächſ, Webſt 4,1 Karnatz zit l
Groß Kunftanſt, 1.2 Sondermann u. Stier 0,6 Nordd. Gen. Scheine 500 15
Hetzer, Otto 9565 Texuil. Claviez 12 1000 34Hupfeld 2 Warshauſen Kammg, 4, Poege Elektro. 0,9
Landkraft. Leipzig 2,6 Freiverkehr- SamſonigLpzg. Buchb, Fritzſche 225 Apparatebau Weimar 0,68 Thür. Zuck. Walchleben 44
Lindner 4, Bauchw, Pſcherer 027 WollhHainichen

Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 13. Juni. Die Lage hat ſich auch heute nicht ver-

ändert. Das überaus ſtille Mehlgeſchäft lähmt den ganzen
Markt. Nur die teueren auswärtigen Preiſe erhalten die
hieſigen Preiſe auf dem bisherigen Niveau.

Amtliche Rauhfutternotierung: Drahtgepr.
Roggen- und Weizenſtroh (Quadratballen) 0,90 I. draht-

Haferſtroh (Quadratballen) 0,80--0,90, drahtgepr.
Gerſtenſtroh (Quadratballen) 0,75--0, 85, RoggenLangſtroh,
bindfadengepr. Roggen- und Weizenſtroh verſch. je nach
Frachtlage, Häckſel 1,20--1,25, handelsübl. Heu, geſund und
trocken, nicht über 30 Prozent Beſatz mit minderwertigen
Gräſern 1,40 1,65, gutes Heu, desgl. nicht über 10 Pro-
zent 2,10—2,40, Milietz-Heu, loſe, Kleeheu, loſe, kein Handel.
Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen
Stationen, frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 kg
in Goldmark.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde b. Berlin am 13. 6.
nehmern und 06 und 07 mit 10—-15 ſchon mehr mit
qualitativ zu berwertenden Teilnehmern beſetzt ſind. Unſere
beiden Merſeburger Vereine V. f. L. und 99 ſind mit am
ein günſtiges Abſchneiden derſelben berichten.

Jugend- und Damenwettkämpfe des Saalegaues.

dem 98er Sportplatz ſeine diesjährigen Jugend und Damen
wettkämpfe ab. Bei dem guten Material der Leichtathletik
treibenden Vereine des Saalegaues ſtehen intereſſante
Kämpfe zu erwarten. Merſeburgs Farben werden durch den
Sportverein 99 und V. f. L. beſtens vertreten werden.
Wir hoffen, daß einige Siege' nach Merſeburg fallen werden.
Die Vorkämpfe beginnen vorm. 1210 Uhr, die Entſcheidungen
nachmittags 2 Uhr.
16. Ruder-Regatta des Saale-RegattazVereins zu Halle
am FZonntag, den 15. Juni auf der Strecke bei Neuragoezy,

ie wir bereits in Nr. 136 vom 12. Juni an gleicher
e Herichteten, iſt das Meldeergebnis glänzend ausgefallen-
Es haben 16 Vereine 450 Ruderer mit 89 Booten gemeldet,
und zwar aus Bernburg, Braunſchweig, Caſſel, Dölau, Halle,
Merſeburg Deſſau, Leipzig, Magdeburg, Weißenfels. Es
werden 16 Rennen gefahren, die ſicher bei der großen Beteili-
gung guten Sport bringen werden.

Ruderregatta in Calbe.
Nach der Ruder-Regatta in Halle iſt am Sonntag, den

22. Juni, Calbe an der Reihe. Die Regatta wird, nach
den Meldungen zu urteilen, recht gut beſchickt werden. Am
ſtärkſten beſetzt iſt der Junior-Vierer, zu dem 15 Boote
gemeldet ſind.

Folgende Vereine haben Meldungen abgegeben: RuderklubDeſſau, Rudergeſ. 1974, Nelſon Halle, Halleſcher Ruder-V.

Rindermarkt: Auftrieb: 487 Stück Rindvieh, 109
Kälber, 629 Pferde, 50 Schafe, 446 Milchkühe, 3 Zug-
ochſen, 23 Bullen, 15 Stück Jungvieh. Verlauf des Marktes:

ſtärkſten vertreten. Hoffentlich können wir am Montag über Ruhiges Geſchäft bei wenig veränderten Preiſen. Es wurden
gezahlt für: a) Milchkühe und hochtragende Kühe 1. Qual.
290 430 M., 2. Qual. 230--290 M. 3. Qual. 150 is
250 Mark. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz b)

Am morgigen Sonntag hält der Saalegau in Halle auf Tragende Färſen: i. Qual. 240—-340 M., 2. Qual. 170 bis
240 Mark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. e) Zugochſen
per Zentner Lebendgewicht: a) gelbes Frankenvieh, Schein-
felder, b) Pinzgauer, e) ſüddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler
und Bayreuther 34—-40 M., b) Jungvieh zur Maſt: Bullen,
Stiere, Färſen 25—-32 M. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
Pferdemarkt: 1. Kl. 1200--1600 M., 2. Kl. 900 bis
1200, 3. Kl. 600--900, 4. Kl. 300 bis 500 M. Langſames
Geſchäft bei wenig veränderten Preiſen.

Berliner Metallpreiſe am 13. Juni.
Elektrolytkupfer 121,50, Raffinadekupfer 1,03-1,04, Weich

blei 0,56—57, Rohzink 0,55--56, Bankazinn 4—4, 10, Rein
nickel 2,25—2,35, Barrenſilber (ea. 900 f.) 89--90.

Böllberg, Merſeburger Rudergeſ., Viktoria Bern-
burg Weißenfelſer Ruder-Verein, Tangemünder R. ClI., Sa-
xonta Dölau, Hanſa Bernburg, R. C. Wittenberg, R. C.
Burg, R. C. Nienburg, Calbenſer R. C., Magdeburger R. C.,
Magdeburger R. Geſ., R. C. Werder, R. C. Germania Magde-
burg, Sturmvogel Leipzig, Wiking Leipzig, R. V. Neptun

wir die große Ruhe auf Merſeburgs Fußballfeldern betrachten. Leipzig, Victoria Schönebeck.

Besichtigung erbeten n Gänstig-
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in Waſchwirkung und Ergiebigkeit
Sie braucheniſt und bleibt Perſil.

dabei hein weiteres Mittel,
keine Seffe, da Perſil beſte Rernſeife
in feinſter Verteilung reichlich enthalt.
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bereiten Sie vor Hinzutun der Waſche
T kaltem Waſſer. Dabei iſt die

1 Perſil natürlich nach dem
ihrer W zu be

genau die
meſſen. Befolgen Sie im übrigen

ebrauchsanweiſung
dadurch ſichern Sie ſich den

erfol
n wüüinn

Auro-Solſdin wirkt nicht nur symptoms-
tisch, sondern löst auch alte Ablagerungenin den Geienken. Enthält weder Alkallen,
noch freie Sallcylsäure, noch Colchicin od.irgend ein anderes Sitt, sondern bisher
noch nicht verwendete vegetabilische
Stoffe u. besitzt keine schädlichen Neben-
wirkungen auf Herz, Nleren, Magen In
allen Apotheken. Literatur für Arzte durch
F. Hunnius Erben Hildburghausen, 8.

in Merſeburg erhältlich in der Stadt Apotheke.

Sie kaufen nach wie vor

Schokoladen Bonbon
Kakao Keks

ſowie alle anderen Süßigkeiten
am vorteilhafteſten
bei der bekannten

Schokoladen Spezial r rWilly Voigt, Halle, Marht 6,
vormals Bachran Co., Ecke öchülershof, Telefon 473

eknnen[Verbreunungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall- Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Elektr. Licht und Kraftanlagen
für Jnduſtrie und Landwirtſchaft

ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Größe
zu billigſten Preiſen.

Paul Gereceke,Büro für Elektrotechnik
Telephon Nr. 173. Merseburg Gböotthardtſtr. 44

srke
2 Pfeil

Voſlkommenster Maffegzusetz
nicht immer der billigste, ober
der beste von Queliföt

nd daher doch am preiswertestenjedem einoch äeshat uhen-

ber. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

h a 1 1 S A. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

kuhsesse

Leichten und einträglichen

Nebenverdienst
finden Herren und Damen mit
gi öberem Bekanntenkreis, sowie
Reise- und Platzvertreter, die
ohnedies Besuche zu machen ha-
ben, durch Gewinnang von Abon-
nenten auf eine angesebene Zeit-
schrift. Anfragen an den

Verlag schreiber,
München,ſſſfſſſſ *10.

GestrickteNamen Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Bberchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Kachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. r. Steinstr. 34.

ins h onsbuür o e Worgobws

46 es,Frnonts „Sohwvanen weiß gen
in Verbindung mit

Schönheitswasser „Aphrodite““
ist das einzig garantiert wirksame Mittel gegen

SsSommersprossen?(Normaldose und Normalflasche je 3. M.)
Fabrik kosmeti-Frau Elisabeth Fruch scher Präparate

HANNOVER A 23, Rautenstr. 16, Schliessfach 238.

Mouin h

Korell

Mimm h e e ver n wie Bohnenkaſſee- o e.
gehes heiens pArknr 337 es

ws 29Fernruf Nr. 221

Nassele
Das echie Simonsbrot
iſt. beſtes Mittel gegen Zuckerkrankheit, Magen Darm-,
Rierenleiden uſw. Stets friſch ethältlich bei Fritz
Schanze, Inh.: Paul Nietſch, Feinkoſt, Merſeburg.

e Sommersprossen Weg? VLeidensgfährtinnen teile unentgeltlich mit, auf welch
einfache Weiſe ich meine Sommerſproſſen gänzlich
e Frau Elisabeth Ehrlich, Frankfur
a. M. 452, ſt 47.

Puchtgeſuch!

Suche am 1. od. 15. Ok-
tober 1924 in Halle a. G.,
WMerſeburg, Weißenfels oder

in der Nähe der genannten
Orte ein Einfamilien-
haus mit Stallung u.
Garten od. Ackerland
in der Rähe des Hauſes.
(Villa ausgeſchloſſen.) Die
Pachtmiete wird immer
3 Wonate vorher gezahlt.

Dübner, Hagen i. Weſtf.,

h 183.
Arheitsriane

für Frärbereianlage
werden für ſofort geſucht.

Jerteg an
2WW. Schreiner,

Apolda, Bernhardſtr. 72

„z„x0mmWW -J—-XJ———T-J
Speiserimmer
ferrenzimmer
Schlatzimmer
küchen und

einzelneſlöhe! jeder
Art

enipfienſt in grober Aus-
wahl

6.Schaibie
R belfabrikHalle5., Gr. Närkerstr. 26

am Katskeller.

M J X l

Achtung! Achtung!Durch Umstellung meines Betriebes in Spezialarbeiten
verkaufe ich mein Möbellager wegen Platzmangel zu

bedeutend herabgesetzten Preisen!
III

Schlafzimmer in Eiche mit Stecherei
b Schrank 1,50 Meter breit
2 Betten
2 Nachtschränkchen mit Kunstmarmor
l Waschkommode mit Kunstmarmor und Spiegel
2 Stöhle

n

x n

m

zum Preise von Mk. 4009.

Schlafzimmer in Eiche gestrichen
mit 1,20 Meter breiten Schran t K. 270.mit 1,50 Meter breiten Schrank Mk. 320.

Küchen 6 und 8 teilig in allen Farben
mit 1,20 Meter breiten Schrank M i. 140.mit 1 '30 Meter breiten Schrank Mk. 160,

tn l n
iſtnißnun

iſt in

ſ

n
IIIIIIIIIID n n

in

Speisezimmer in Eiche
Bäffet 1,60 bis 2,00 Meter breit
Credenz
Zweizugtisch
6 Stühle

zum Preise von Mk. 580., bis 620.

Herrenzimmer in Eiche
Schrank
Schreibtisch
l runder Tisch
2 Stähle

1 Sessel von Mk. 360. ansowie sämtliche einzelne Stücke Möbel.

leh ersuche meine werte Kundschaft sich von der Qualität und den
billigen Preisen ohne Kaufzwang zu überzeugen.

wödelannHugo Schwimmer anne

Neumarkt 22 Weißenfelser Str. 7
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Achtung!

erzielen Wiederverkäufer mitS Guten Verdi enſt rein Schürzen u hen
S tüchern. 50—-100 Mk. erforderlich. Off. „Schließ-

S fach 22“. Dresden 24.

Offene Beine,
Flechten aller Art, Lupus, Hautkrank-

heiten, Gallenſteine.

Wer daran leidet, und bis heute alles nutzlos ver
ſuchte, dem kann geholfen werden. Selbſt in ver
alteten Fällen werden dieſe Leiden durch mein einzig
daſtehendes Mittel mit den beſten Heilerfolgen be
kämpft. Kranke, bei we chem das Mittel die Heilung
nicht herbeiführt, erhält die gezahlten Koſten ohne
jeden Abzug zurück.

E. Reinhardt, Soltau, i. Hannover.
Auskunft erteilt in Merſeburg: Gaſthaus zur
goldenen Knugel, Dienstag, den 17. 6, vorm. 8 Uhrbis nachm. 4 ühr Med. Drog. A. Bierling.

BI
Landwirte!

Vor der Wahl
v. Garbenbindern u. Getreidemähern
überzeugen Sie ſich von meiner Leiſtungsfähigkeit

und ziehen Sie mich als Fachmann zu Rate.

Die Fabrikate

Mindenburg
uuch Krupp

halten, was ſie verſprechen.
In dieſen, wie in ſämtlichen landwirtſchaftlichen
Waſchinen und Geräten, nur erſtklaſſige Fabrikate,
unterhalte ich dauernd großes Lager. Hierdurch biete
ich Jhnen den großen Vorteil, daß Sie bei mir zu
Feſtpreiſer kaufen und ſich dadurch vor Preis-

erhöhung ſchützen.

Beſuchen Sie mich und beſichtigen
Sie ohne Kaufzwang mein Lager.

Reinhold Rühner 5täkner)
Maſchinenfabrik Hohenmölſfen.
Telephon 374. Telephon 374.
G

„Ver
ſche We
wie Sie

„Nun
auch wi
die mit
rührun
eher zu
Hütten
ſich etn
Spukge
ſollte

„Ma
habe i
nicht f

dem G
haben

Sie n
lieber

und d
bringe
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Der lIoten Rache,
Eine unheimliche Geſchichte

von Ernſt Oehrlein.
Nachdruck verboten.

Verſchiedene Leute. Es waren durchaus nicht alles närri
ſche Weiber. Es waren Männer, die ſo vernünftig ſind,
wie Sie und ich, Herr Mönkſtedt!“

„Nun, das wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Sie werden
auch wiſſen, Sanders, daß Leute, die auf dem Lande lebendie mit der Natur und mit den Elementen in nähere Be
rührung kommen als wir Asphaltmenſchen daß ſolche Leute
eher zum Aberglauben neigen. Wenn der Sturm um ihre
Hütten pfeift und ſie im Dämmern zuſammmenrücken, um
ſich etwas zu erzählen, denn ſind ihr Lieblingsthema noch
Spukgeſchichten. An dieſen Menſchen geht die moderne Zeit,
ſollte man meinen, ſpurlos vorbei

„Mag alles ſtimmen“ nickte der Alte „aber ich
habe in Longſtedt Männer geſprochen, die ſich vorm Teufel
nicht fürchten, und die doch an das Geſpenſt im Herren-
haus ſchwören!“

„Na, ja,“ rief Mönkſtedt, „wir beide möchten zwar mir
dem Gottſeibeiuns nicht in perſönliche Fühlung kommen und
haben doch vor dem verehrten Geſpenſt keine Bange! Fahren
Sie nur ſeelensruhig zur Sommerwohnung hinaus, mein
lieber Sanders, und bringen Sie alles in Schuß!“

„Wenn Sie meinen, Herr Mönkſtedt!““
„Aber natürlich! Laſſen Sie auch den Zaun ſtreichen

und der Gärtner ſoll die Blumenbeete hübſch in Ordnung
bringen Meine Gattin kennt Longſtedt noch gar nicht; wir
wollen doch, daß ſie Augen macht, wenn ſie das Jdyll da
draußen zum erſten Mal ſieht! Sehen Sie auch zu, daß die
Poſt den Telephonanſchluß inzwiſchen bewerkſtelligt hat, und
bringen Sie das Hühnervolk gut unter, das ich mir aus dem
Hannöverſchen beſtellt habe. Ja, ja ein Ruhepöſtchen
wird Longſtedt für Sie nicht, wenigſtens die erſten Wochen.
Nachher laſſen wir die Arbeit ſchon ſacht angehen

„Jch werde alles gewiſſenhaft beſorgen, Herr Mönkſtedt!“
„Na, alſo Hier haben Sie die Schlüſſel jeder hat

einen Zettel dran, wo er hingehört. Jn drei Wochen ſind
wir da. Jch ſchreibe Jhnen rechtzeitig, damit wir Sie nicht
überfallen.

nehmen Sie nur einen guten Krückſtock mit hinaus; der
iſt das beſte Stück Möbel, um Spukgeiſter auszuräuchern!“

Der alte Sanders begleitete ſeinen Chef vor die Tür,
wo das Auto wartete. Die junge Frau ſaß im Fonds des
Wagens
vorzuſtellen. Tief gerührt, küßte der Alte die ſchmale Hand,
die ſich ihm aus den Wagen entgegenſtreckte, und ſah das
tattliche Paar im Wagengewühl der lauten Geſchäftsſtraße

rſchwinden. Als er den Paternoſter beſtieg, der ihn
ieder hinaufbrachte, ſchämte er ſich ſelbſt ſeiner Geſpenſter-

ngſt.

Gerhard Mönkſtedt fuhr mit ſeiner jungen Frau abends
ach Berlin Sie übernachteten im Hotel Eſplanade und

beſtiegen morgens am Anhalter Bahnhof den Rom-Expreß,
den ſie allerdings ſchon in München wieder verließen. Sie
wanderten einen Tag in der bayeriſchen Reſidenz umher, be-

Und wenn das Geſpenſt auf Stippviſite kommt

Gerhard verſäumte nicht, ihr ſein treues Faktotum
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wunderten die Rennaiſſance-Bauten, die in jedem Kunſt-
kenner jene unbezwingliche Sehnſucht nach Florenz wach-
rufen, fütterten vor der Feldherrnhalle die frechen Tauben
und ſchlürften im Franziskaner mit Andacht vom Urquell
des blauweißen Schutzgottes Gambrinus. Tags darauf gings
weiter an den Würmſee. Jn Starnberg beſtiegen ſie den
Dampfer und ließen das gewaltige Gebirgspanorama auf
ſich einwirken. Sie frühſtückten gut in Tutzing, fuhren in
Leoni mit der klapprigen Zahnradbahn zum Ausſichtsreſtau-
rant und tollten, ausgelaſſen wie die Kinder, hinüber zu den
blühenden Kaſtanien von Schloß Berg, um nachdenklich die
kleine Kapelle zu betreten vor der Stätte, wo der unglückliche
König Ludwig ſeinen Tod fand. Weiter reiſten Gerhard und
Gertrud ins Gebirge hinein. Jn Partenkirchen verwandelten
ſich die beiden eleganten Großſtädter in Hochtouriſten. Die
ſehnige Statur des jungen Gatten kam im Kraxelkoſtüm
erſt zur vollen Wirkung, und Frau Gertrud ſah in prallen
Hoſen und Waldſtrümpfen ſchier aus, „als wär ihr Herr
Vater ein Geisbock gewefſen.“ Allerdings, das Klettern
wurde den ungewohnten Leutchen bald über. Eine Tagestour
auf den Krottenkopf ein Katzenſprung für geübte Ge-
birgler ließ Beide ſchachmatt des Abends zurückkommen,
und der junge Ehemann hatte ganz recht, wenn er ſeinem
Weibchen andern Tages erklärte, er ſei mit ihr nicht auf die
Reiſe gegangen, um ſie zur Rekordkraxlerin auszubilden. Sobegnügten ſich die beiden Liebenden, in dem ſchönen Gebirgs

tal angeſichts des Wetterſteins der ſüßen Ruhe zu pflegen.
Eine ganze Woche ſaßen ſie ſo in Partenkirchen. Dann gings
weiter auf die Wanderſchaft. Hoch auf den Wendelſtein
fuhren ſie per Zahnradbahn, und weiter ins Tirolerland
hinein Jn Kufſtein ward Station gemacht, und wiewohl
ſie ſich geſchworen hatten, auf anſtrengende Wanderungen zu
verzichten, packte ſie hier wieder das Kletterfieber jene
eigentümliche Krankheit, der ſich kaum einer entziehen kann,
der in die Berge kommt! Gerhard Mönkſtedt wollte anfangs
zwei Tage im Hotel zur Poſt bleiben und dann etappenweiſe
mit der Bahn weiter gen Südtirol. Aber das nahe Kaiſer-
gebirg lag gar ſo verlockend vor ihren Augen. Die beiden
glücklichen Menſchen wanderten tief ins Kaiſertal hinein,
ſchliefen in Hinterbärnbad wie die Götter unter der Dur-
Muſik des brauſenden Bärbaches und ſtiegen am andern
Morgen hinauf aufs Stripſenjoch, wo die gewaltige „Fleiſch-
bank““ mit dem Totenkirchl oben auf ſchwindelnder Höh ſteil,
zum Greifen nah, vor ihnen dreitauſend Meter hoch in die
Lüfte ragte.

Frau Gertrud
mehr fort!““

erklärte: „Hier geh' ich überhaupt nicht

Das Dorf Longſtedt liegt an die zehn Kilometer vom Herzen
Hamburgs entfernt und wird durchſchnitten von der Lübecker
Landſtraße. Der ſogenannte Herrenſitz iſt von der Chauſſee
aus nicht ſichtbar. Dieſer ältere ſchloßartige Bau verſteckt
ſich in einem ſchönen Park mit prachtvollem Baumbeſtand.
Da dies Gebäude indes während der letzten Jahre wenig
bewohnt war, zeigten ſich an allen Ecken und Kanten Zeichen
des Verfalls. Ein Haus darf ſo wenig ruhen wie
eine komplizierte Maſchine.

Mönkſtedt hatte einer Architektur-Firma die gründliche
Renovierung übertragen, dabei allerdings zur Bedingung
gemacht, dieſe Arbeiten tunlichſt zu beſchleunigen, damit er



nach der Rückkehr von der Hochzeitsreiſe den Sommer über
mit ſeiner Gemahlin ungeſtört reſidieren könne.

Der alte Sanders legte noch am. Tage der Abreiſe Mönk
ſtedts ſeine Tätigkeit im Geſchäft in andere Hände Er
packte den Krimékram, den ein falter Junggeſelle um ſich
hat, auf eine Karre, Und ſchob ſie mit Hilfe eines Hausdieners
nach Longſtedt hinaus.

Keine Menſchenſeele wohnt in dem Herrenhaus, dem
nur der Wächter des Dorfes bei jeder Nachtrunde einen
kurzen Beſuch abſtattete. Er war anſcheinend jedesmal froh,
wenn das Gitter hinter ihm wieder knarrend ins Schloß fiel.

Sanders wählte ſich ein kleines Zimmer im oberſten
Stockwerk und machte ſich's hier nach ſeinem Geſchmack hei
miſch ſoweit man bei dem phlegmatiſchen Alten einen ge-
wiſſen Geſchmack überhaupt vorausſetzen durfte Er ſaß in
den nächſten Tagen den Handwerkern ſchwer auf den Ferſen,
und als die Räume einigermaßen wohnlich ausſahen, ſchickte
er die Arbeiter heim und wandte ſich an eine Geſindever-
mieterin, bei der er mit prüfendem Aug eine Köchin und
zwei Mädchen engagierte.

Sanders veranlaßte die Drei aus eigener Machtvollkom-
menheit, ſofort ihren neuen Dienſt anzutreten „denn erſt
einmal hab es im Hauſe noch viel zu reinigen und zu putzen:
dann wollte er aber, daß die Herrſchaften bei ihrer Rückkehr
ein eingearbeitetes Perſonal vorfänden

Tags darauf hielten die drei dienſtbaren Geiſter ihren
Einzug. Alle Drei waren Hamburger Kinder, luſtige, gut-
mütige Menſchen mit ehrlichen, offenen Blauaugen. Wäh-
rend die Köchin, eine angehende Dreißigerin der Würde
ihres Standes gemäß eine gewiſſe Gemeſſenheit an den Tag
legte, ſangen und trällerten die Hausmädchen vom frühen
Morgen an bei der Arbeit, daß es in den weiten Räumen
gar eigentümlich von dieſem ungewohnten Zeichen friſcher
Lebensluſt widerhallte.

Abends ſaßen die Vier gemütlich am Küchentiſch, und
Sanders mußte den Mädels von der Herrſchaft erzählen. Na
mentlich auf den „gnädigen Herrn“ waren ſie über die
Maßen neugierig. Der Alte konnte ihre Wißbegier ſtillen

hatte er doch ſeinen Junidr-Chef ſchon auf den Knien ge
wiegt!

Es war kurz vor Mitternacht, als jeder ſeine Schlaf
kammer aufſuchte.

Sanders war eben eingenickt, da ließ ihn ein ei entüm-
licher Ton vom Lager auffahren. Schon glaubte er an eine
Sinnestäuſchung und zog ſich wieder die Decke ülers Ohr,
da vernahm er aufs Neue etwas. Es war ihm juſt, als habe
er in der Mädchenkammer einen Aufſchrei gehört. Er zündete
ein Streichholz an und ſah auf die Taſchenuhr: Mitternacht
war kaum vorüber. Die Kleine mochte aus dem Schlaf ge
ſprochen haben. Vielleicht hatte auch er ſich tatſächlich ver
t legte ſich auf die Seite und fand ſchnell erquickenden

Schlaf. nAm anderen Morgen wollte es ihm ſcheinen, als leide
das Mädchen unter der Nachwirkung eines häßlichen Trau-
mes eine Gemütsſtimmung, die wir bei empfindlichen
Menſchen zuweilen beobachten können. Aber es gab Arbeit
in Hülle und Fülle, und Sanders war nicht mehr jung
genug, um ſich über die Stimmung eines Mädchens Gedanken
zu machen.

Wieder ſaß man abends in der Küche, ohne daß man
allerdings ſo fröhlich plauderte, wie den Tag vorher. Das
Kleinmädchen blieb etwas einſilig, und ihr Mangel an
Heirerkeit teilte ſich ſofort den andern Drei mit.

Sanders lag heute abend lange wach. Man hatte ſich
früher getrennt. Aber der Schlaf vor Mitternacht iſt be
kanntlich der geſündeſte, und ſo ärgerte er ſich, daß ihm heute
dieſe Wohltat nicht vergönnt ſein ſollte. Der helle Monde
ſchein ſenkte ſich in ſeine Kammer und ließ ihn an etwas
denken, mit dem er ſich eigentümlicherweiſe in Hamburg
weit ſtärker beſchäftigt hatte als hier in Longſtedt: an das
Geſpenſt. Und er mußte lächeln über ſeine Dummheit, daß
er die närriſchen Fantaſien der Bauern hier draußen für
bare Münze genommen! Hatte Mönkſtedt nicht vollauf recht
gehabt, wenn er über dieſe blödſinnigen Ammenmärchem
ſpöttelte? Nun hauſte er ſchon geraume Zeit in dieſem
verſchrienen Spukhauſe, aber noch hatte er nicht die Spur
von einem Geiſt gemerkt!

Sanders war gänzlich beruhigt. Aber ſchlafen konnte
er nicht. Wie er ſo offenen Augs dalag, fiel ihm die Melodie
einer Oper ein, die er einſt es mochten dreißig Jahre her
ſein im Stadttheater gehört hatte. Der alte Mönkſtedt

hatte ihm die Karte verehrt. Wie hieß das Lied? Er ſchloß
die Augen und ſummte:

„Komm, o holde Dame
Sprich, wie iſt dein Na

Vor elige Meier,
Eine Hinterhofgeſchichte von Walther Mittaſch.

t Nachdruck verboten
Grube ausſchachteten da fanden ſie ihn

den lehmigen vier Wänden. Schräges Sonnengeleucht flun-
kerte herab Oben am Rande ſtand ein roſa blühendes
Kirſchbäumchen

Und unten, in der kühlen Grube, lag das Gerippe. Der

waren ſchon etwas morſch.

vorgenommen, ſämtliche Hausbewohner gründlich zu „ver
aſten

Zunächſt kamen die Kinder heran. Zwanzig neugierige
Rieſenaugen ſpähen über den Grubenrand. Flüſternde Reden:;:
„Kiek wie jruſelig „Ob det een echtes Jerippe
is oda een nachjemachtes?“ „Menſch biſt Du dumm!
Sowat jibt es doch janich

Herr Kunze drohte mit der Schaufel.
„Det mir keener, in die Jrube fällt! Jck helf' ihm nich

wieder raus!
„Jgittigitt
Die Kinder huſchen zurück. Sekundenlang durchſchauert

ſie noch ein Gruſeln. Aber dann tanzen ſie ſchnell einen
Ringelroſenkranz um das Kirſchenbäumchen und alles
iſt vergeſſen.

Nun rücken aber die alten Weiber an. Rundbäuchkg
und keifluſtig.

„Nu ſagen Se bloß, Kunze .7“
Herr Kunze, zwiſchen dem zehnten und elften Kümmer,

macht eine Arbeitspauſe.
„Ja, meine Damen det is eene gruſelige Geſchichte

Wer weeß, wat da allens vorjefallen is. Hat er ſich umge
brungen oder nich? Sehen Se det Loch hier in dem Koppe?
Det hier,, an die rechte Schläfe? Det is eene Piſtolen-
kugel is det jeweſen. Mag jo ſind, det es een Zwei-
kampf jeweſen is. Oda vielleicht een Mord 2“ r

„Um Jotteswillen, Kunze! Machen Se keene Sachen!“
„Man muß ſich ja verjraulen Jck habe immer jedacht,

man wohnt in eenem anſtändigen Hauſe, und nu ſo'ne
Jeſchichten!“

Herr Kunze zieht die Schultern bis über die Ohren.
„Kann man wiſſen? Jck laß mir nich nehmen, det

is een Kriminalfall. Wer weeß, wann ſe ihm hier
eingeſcharrt haben, bei Nacht und Nebel. Aber et
kommt allens an den Tag. Hab' ick immer geſagt

Er ſpuckt nachdrücklich aus.
Die alten Weiber rücken ab und verlegen die Debatte in

die Waſchküche. Man iſt allgemein der Anſicht, daß dieſer
Kunze ein rohes Gemüt habe. Aber was ſei von einem alten
Junggeſellen zu erwarten

3

Dann kommt Fräulein Minchen Sanders an die Grube.
Sie ſteht da und rafft die Röcke über den zierlichen

Füßchen. Jung und voll goldigen Lebens. Das Kirſch
bäumchen macht verliebte Augen.

„OGottogottogott flötet das Tippmamſellchen, „das
is ja ſchrecklich Nun kann man keine Nacht mehr ruhig
ſchlafen! Ein Gerippe!“

Herr Kunze grient.
„Ja, Fräulein, det ſteht uns allen eenmal bevor.
Een Häufchen Knochen un weiter niſchd.“
Fräulein Minchen ſchüttelt ſich.

r en Se doch nich ſo, Herr Kunze. Wie kann man
oßt

„Ja, Fräulein, Jhnen hängt der Himmel noch voller
Geigen. Wir ſind voch 'mal jung jeweſen. Aber
Sie ſind jung und hübſch. Det is der Unterſchied

Das Kirſchbäumchen ſtreut ſilberne Blütenblättchen in
die Grube. Die Sonne legt ein meſſinggelbes Streiflicht auf
das Gerippe.

„Ob er verheiratet war flüſtert Fräulein Sanders
Herr Kunze lacht.

(Fortſetzung folgt.) T r

Als ſie im Hinterhofe des Hauſes Rotenturmgaſſe 7 eine

Herr Kunze, der Schachtmeiſter, ſtand breitbeinig zwiſchen

Schädel ſchimmerte in einem erdigen Graugelb. Die Knochen

Herr Kunze war ſtolz ob ſeiner „Entdeckung“ und hatte ſich



„Sicher. Wat jlooben Se wohl. Det is eene Liebesje-
ſchichte jeweſen. Wat der Liebhaber ſeiner Frau jeweſen
is, der hat ihn aus 'm Hinterhalte niedergeknallt.

Wie et eben ſo jeht
Das ztierliche Blondinchen entrüſtet ſich.
„Pfui, Herr Kunze, Sie ſind 'n meſchanter Menſch.“
„Da haben Se recht, Fräulein“, ſagt der Schachtmeiſter

und ſtößt die Schaufel in die weiche Erde.

Dann kommt Herr Asmus Rabenhorſt. Er wohnt im
Vorderhaus, erſter Stock, und iſt ein Poet.

Elfenbeinblaß, mager und mit langer Mähne.
Nachſinnig ſtarrt er in die Grube.
„Was glauben Sie wohl, Herr Kunze? Jch ſage Jhnen:

das iſt ein ganz gewöhnlicher Menſch geweſen. Jch habe
das ſo W Gefühl. Wiſſen Sie, wie er geheißen hat?“

„Na
„Jch ſage Jhnen: Meier! Meier. Und noch nicht einmal

mit Ypſilion. Ein ganz gewöhnlicher Menſch.“
„Det kann allens ſin.“
„Hm Der Poet machte eine durchgeiſtigte Miene.

„Hören Sie, reichen Sie mir den Schädel herauf. Ja?
So danke ſehr

„Was wollen Sie denn damit?“
„Jch werde ihn auf meinen Schreibtiſch ſetzen. Vanitas

vanitastum vanitas
t Poet erbeutet mit ſchöner Poſe den Schädel und trabi
ort.

Herr Kunze tippt ſich mit dem Zeigefinger bedeutungs-
voll gegen die Stirn

Dann erſcheint Frau Sangbuſch. Die iſt von anderem
Schrot und Korn. Derb und energiſch. Gruſeln kennt
ſie nicht; aber praktiſch und ſchäbig iſt ſie.

„Na, Kunze wat machen Sie denn für Zicken?! Een
Jerippe Det is ja eene intereſſante Sache. Jeben
Sie mir doch mal den jroßen Knochen dort. Den dort
mit dem dicken, runden Ende. So! Danke.“

Herr Kunze ſtaunt.
„Wat wollen Se denn damit, Frau Sangbuſch?“
Die Sangebuſchen kichert.
„Jh wiſſen Se ick habe da ſo'n ſcheenen Mörſer,
aus Meſſing. Zu dem fehlt mir een Stampfer. Nu

ſehen Se der Knochen hier, der hat jerade ſo det
richtige Format. Er wird doch halten?“

„Det wird er ſchonſt. Praktiſch muß man ſein.“
Das Kirſchbäumchen bekommt einen Schreck und ſchüttelt

ſich.

„Na, nu woll'n wir ihm mal raushelfen, dem alten
Herrn H. ſagt Kunze und ſpuckt in die Hände. „Lange
jenug hatt er ja uff die Bärenhaut jelegen

Unter dem Kirſchenbäumchen werden die Knochen zu einem
Häufchen geſammelt.

Die Sonne wandert weiter ſinkt hinter die Häuſer.
Blaugraue Schatten fallen in die leere Grube. Das

Leben ſchlägt die Trommel der Tod bläſt die Pfeife.
Die Menſchen lauſchen dem einen und dem anderen.

Je nachdem.
Der Mond hebt die milchweiße Laterne.

L Unter dem träumenden Kirſchenbäumchen liegt vergeſſen
und verachtet der ſelige Meier.

Noch nicht einmal mit Ypſilon .7

Die zuckerſtunge,
Skizze von Magdalene Eiſenberg.

Nachdruck verboten.

Der Kleinrentner Holzmann ſaß am offenen Fenſter.
Seit ihn ſeine gelähmten Beine an den mit ihm grau ge-
wordenen Lehnſtuhl feſſelten, war das Aus-dem-Fenſter-ſehemn
ſeine einzige Abwechslung und Anregung. Denn er lebte
mit ſeiner Enkelin, die den halben Tag über als Angeſtellte
in einem Geſchäft tätig war, allein.

Er ſah nun, wie täglich drüben beim Kolonialwaren
händler die Tür auf- und zuging. Meiſtens waren es
ihm nicht perſönlich bekannte Mädchen und Frauen, die da
drüben ihre Einkäufe machten und ihn nur ſo vom reinen
objektiven Beobachterſtandpunkt aus intereſſieren. Oder Kin

der. Selten nur ſah er ein altes, bekanntes Geſicht, das
zu ihm herübernickte. Kranke Menſchen werden ſchnell ein-
ſam. Ach, es ſpielte ſich nicht allzu viel Neues ab in der
kleinen Gaſſe, und man mußte ſchon eine ſo genügſame
Seele wie Holzmann ſein, um daraus ſeine Unterhaltung zu
ſchöpfen.
Aber heute kam es doch zu einem kleinen Erlebnis.

Er ſah drei Knaben vor der Ladentür ſtehen und geheim-
nisvoll unterhandeln. Bis ſchließlich der Kleinſte von ihnen
hineinging. Die beiden anderen blieben draußen und be-
obachteten ihn offenbar geſpannt durch die Glasſcheiben,
bis es einer dem anderen laut verkündete: „Jetzt kauft
er jetzt kauft er!“

Es war, als ob ſie das Glück einfach nicht faſſen konnten.
Und ſie gaben ihrer Freude auf eine Weiſe Ausdruck, wie
man nur in dem goldenen Lebenszeitalter der Jugend dazu
imſtande iſt. Sie hüpften auf einem Bein, das andere feſt-
haltend, herum. Sie klatſchten in die Hände und klopften ſich
die Magengegend. Und ſchließlich fragte der eine gerade-
zu angſtvoll: „Du wenn er aber nur eine Zuckerſtange
kriegt fürs Geld
9 „Dann kriegſt Du ſie,“ ſagte der andere mit tiefem Atem-
olen.
Holzmann war erſchüttert. Ob ſoviel Selbſtloſigkeit. Das

muß belohnt werden, dachte er ſofort, da muß ich ein bißchen
Schickſal ſpielen Jhm fielen die zwei Pfannkuchen ein, die
die Enkelin geſtern mitgebracht hatte, und die dort im Glas-
ſchrank verwahrt lagen.

Ob er die beiden gleich heranrief und ſie belohnte? Doch
nein, der dritte mußte ja auch noch kommen. Und wie teilte
man zwei Pfannkuchen unter drei Kindermäuler?

Während Holzmann ſo ſaß und nachdachte, ging drüben
die Ladentür auf und heraus trat der Kleine, eine Zucker-
ſtange glücklich lachend in der Hand. Holzmann wollte
nun rufen. Aber was war das 7 Er traute nicht Ohren
noch Augen. Stand da nicht der Kleine mit fürchterlichem
Gebrüll? Ohne Zuckerſtange. Und Max war dem Moritz
ſcharf auf den Ferſen, um den verſprochenen Raub an ſich
zu reißen. Und der rechtmäßige Käufer und Eigentümer
der ſüßen Herrlichkeit konnte ihnen nicht einmal nachblicken
durch die quellenden Tränen. Hilflos ſtand er vor Schreck
und Schmerz da und weinte ſeinem Glück nach.

Da aber wußte der Kleinrentner, für wen die Pfann-
kuchen beſtimmt waren, und wie ſie zu teilen ſeien. Er
rief lockend hinüber, und bald war der große Kinderſchmerz
geſtillt, als zwei noch etwas klebrige Kinderhände ſich den
kugelnden Troſt aus dem Schranke holten.

Jn weiter Ferne aber, vom Schickſal ereilt, wälzten ſich
Max und Moritz im Straßenſchmutz, in dem die zertram-
pelten Reſte einer Zuckerſtange kaum noch zu erkennen waren.

Bunte Seitung,
Krebs-Prophylaxe. Der italieniſche Profeſſor Gaetano Fi-

chera hat kürzlich der mediziniſchen Abteilung des Völker-
bundes eine Denkſchrift über eine neue, die vorbeugende
Behandlung des Careinoms betreffende Entdeckung unter-
breitet. Alle Aerzte, die von den Einzelheiten Kenntnis
haben, ſind einmütig in dem Urteil, daß die Arbeiten des
Profeſſors Fichera hinſichtlich ihrer Bedeutung nur mit der
Entdeckung des Jnſulins verglichen werden können. Die
Neuerung des italieniſchen Mediziners beſteht zunächſt darin,
das er vor dem Ausbruch der Krankheit eine Dispoſition
für den Krebs feſtſtellt. Aber um den Ausbruch und die
Entwicklung des Krebſes zu unterdrücken, ſpritzt er in die
Blutbahn des Patienten eine Flüſſigkeit, die dieſen gegen die
Krankheit vollkommen immun macht. Nach Profeſſor Fichera
iſt es gerade der Mangel an dieſer Flüſſigkeit, die normaler-
weiſe von einer im Kehlkopf befindlichen Drüſe ausgeſchieden
wird, die die Entwicklung des Krebſes herbeiführt. Dem
italieniſchen Gelehrten iſt es gelungen, dieſe Flüſſigkeit
auf ſynthetiſchem Wege herzuſtellen. Profeſſor Fichera ver
ſichert außerdem, daß ſeine Behandlung, wenn ſie nach er-
folgter Operation des Krebſes vorgenommen wird, jede Mög-
lichkeit eines Rückfalls ausſchließt. Man muß erſt nähere
Einzelheiten abwarten, bevor man ſich von dieſer viel-
verſprechenden Prophylaxe ein Bild machen kann.

Selbſtſchutz von Fichten gegen Nonnenfraß. Die Schutzein-
richtungen, die die Natur den Pflanzen mitgegeben hat, ſind
ſehr verſchiedenartig. Gegen höhere Tiere ſind ſie mit Dornen
und Stacheln, mit Bitterſtoffen und Giften ausgeſtattet;
gegen Jnſekten ſchützen ſie ſich durch die Hervorbringung,
von Säuren und die Ausſcheidung von ätheriſchen Oelen.
Ein intereſſantes Beiſpiel für einen ſolchen Selbſtſchutz von
Pflanzen hat Heinrich Prell an den Fichten beobachtet und
teilt darüber Näheres in den „Naturwiſſenſchaften“ mit. Jn
den ſächſiſchen Forſten herrſcht eine ſchreckliche Nonnenplage,



durch die die Fichtenbeſtände auf das ernſthafteſte gefährdet
ſind. Nun leiden aber nicht alle Fichten in gleichem Maße
unter dem Nonnenfraß, ſondern inmitten kahl gefreſſener;
Beſtände ſieht man gelegentlich mehr oder weniger un
beſchädigte Bäume, die man als „Jmmunfichten“ bezeichnet.
Die mannigfachen Gründe, die man für dieſe Jmmunitä?
gewiſſer Fichten vorgebracht hat, wie ihre Lage oder das
Vorhandenſein von Ameiſenhaufen, erwieſen ſich alle als
nicht ſtichhaltig. Die Jmmunfichten müſſen eine dauernde
innere Eigenſchaft beſitzen, die ſie gegen den Nonnenfraß
ſchützt, und das kann nur ein chemiſcher Körper ſein, durch
den die Nadeln dieſer Fichten als Futter für die Nonnen
ungeeignet werden. Prell hat nun an einer beſonders cha-
rakteriſtiſchen Stelle in der Sächſiſchen Schweiz in einem
etwa 50 jährigen Beſtande Material von Nadeln der Jmmun-
fichten und der angefreſſenen Fichten geſammelt und genau
unterſucht. Bei der Analyſe auf den Gehalt von Harzen
und Gerbſtoffen ergaben alle Proben ungefähr die gleichen
Werte. Beim Terpentingehalt ſtellte ſich aber ein einſchnet-
dender Unterſchied heraus: während bei den Nadeln der von
den Nonnen befallenen Fichten ſich kaum meßbare Mengen
abdeſtillieren ließen, enthielten die Nadeln der Jmmunfichten
0,15--0,2 Gramm Terpentin. Nach dieſen Unterſuchungen
iſt es ſicher, daß eine chemiſche Subſtanz die Nadeln gegen
den Fraß ſchützt, und es iſt außerordentlich wahrſcheinlich,
daß dieſe Jmmunität durch den erhöhten Terpentingehalt
hervorgerufen wird. Dieſe Feſtſtellung kann ſich bei der
Bekämpfung der Nonne als von großer praktiſcher Bedeutung

erweiſen. B.Hafninm, das neue Element. Die Entdeckung eines neuen
Elements, des Hafnium, die im vergangenen Jahr in Koppen-
hagen gelungen iſt, iſt auch bei uns kurz berichtet worden
Ueber die intereſſanten näheren Einzelheiten dieſer Entp
deckung, die einen Triumph der theoretiſchen Naturforſchung
darſtellen, ſchreibt Dr. Werder Bloch in „Reelams Uni-
verſum“: Unſere Erkenntniſſe ſind ſoweit entwickelt, daß
wir mit Beſtimmtheit vorausſagen können: es gibt nür
92 verſchiedene Elemente auf der Erde: von dieſen ſinv
uns nur noch fünf unbekannt. Das ſechſte, das im ver-
gangenen Jahre gefunden wurde, war das Hafnium. Die
franzöſiſchen Forſcher Urbain und Dauvillier hatten be-
hauptet, das ſechſte fehlende Element, das in der Klaſſi-
fizierung der Elemente die Nummer 72 führt, entdeckt zu
haben, und zwar wollten ſie es an Spektrallinien erkennen
die ſie im Licht und den Röntgenſtrahlen eines Prä
parats gefunden hatten, das ſie chemiſch unterſuchten. Es
gelang ihnen aber nicht, das Element rein darzuſtellen, doch
behaupteten ſie, daß es zu der Gruppe der („Seltenen
Erden“ gehören müſſe. Dieſes Ergebnis der Praktiker er
weckte aber bei den Theoretikern Zweifel, denn unſere
von dem Kopenhagener Phyſiker Niels Bahr ausgebildeten
Vorſtellung vom Atombau legten die Vermutung nahe,
das geſuchte Element ſei keine ſeltene Erde, ſondern ein mit
dem Element Zirkon verwandter Stoff. Auf Grund dieſer
theoretiſchen Annahmen wurden daher Zirkonerze nach dem
Element 72 durchſucht, und dieſe im Kopenhagener Phyſi-
kaliſchen Jnſtitut vorgenommenen Unterſuchungen ergaben
nun in der Tat, daß das Element in den theoretiſch
angegebenen Mineralien feſtgeſtellt wurde. Es fand ſich
in verhältnismäßig ſo großer Menge, daß man darüber er
ſtaunte es ſo lange nicht gefunden zu haben. Das Element,
das nach dem lateiniſchen Namen der Stadt Kopenhagen
Hafnia, Hafnium getauft wurde, iſt alſo keine ſeltene Erde,
und die franzöſiſchen Gelehrten haben ſich geirrt, als ſie
die von ihnen beſchriebenen Linien im Spektrum auf das
Element 72 zurückführten. Da das Hafnium in der Erd-
rinde in ſehr erheblichen Mengen vorkommt, wird ſeine
Enkdeckung vielleicht wichtige wirtſchaftliche Folgen haben.
Vorläufig ſind die Entdecker noch damit beſchäftigt, ſeine
Eigenſchaften näher zu erforſchen.

Eine fette Stenerrechnung hat der oberſte Provinz
Diſtrikts Gerichtshof in Atlanta im Auftrage der amerikani-
ſchen Regierung der KakakolaKompagnie, einer ſehr be-
kannten Genußmittelfabrik, präſentiert Die Geſellſchaft hat
für das Jahr 1912 zu wenig Gewinnſteuern bezahlt. Das
Minus wird ihr jetzt abverlangt, und zwar mit einem
ganz gehörigen Strafzuſchlag. Jnsgeſamt beträt die Rech-
S ä Millionen Dollar d. h. alſo über 28 Mililonen
Holdmark.

Haus, Hof und Garten,
Wus verlangt unſer Obſt- und Gemüſegarten

im Juni und Juli
E. K., Eiſenach.

Die Hauptarbeit der Ausſagaten und Pflanzungen
von Gemüſe, Blumen, Knollen und Zwiebeln iſt gemacht;

t

in den beiden Monaten handelt es ſich nur noch darum, daß
man von Salat, Radies, Bohnen, Erbſen uſw. noch eine
Nachſaat und Nachpflanzung macht, was auch beſonders für
Winter- (Blätter) kohl, Roſenkohl, Winterendivien, Kohl-
rabi, Sellerie, Lauch uſw. in Betracht kommt.

Hacken iſt dieſes Jahr eine beſonders wichtige Arbeit, die
zumal bei den vielen mehr oder weniger heftigen Regengüſſen
immer wieder auszuführen iſt.

Das Gießen und Düngen (flüſſig) iſt aber ebenſo unent-
behrlich, beſonders bei nährſtoffarmen Boden, man kann dazu
verdünnte Jauche oder in Waſſer aufgelöſten Kunſtdünger
verwenden, der in jedem beſſeren Samengeſchäft zu haben iſt.

Das rechtzeitige Anhäufeln der Kartoffeln, des Kohls
u. a. m. geſchieht wenn möglich am beſten immer erſt
nach einem Regen, dies gilt auch für das Jäten.

Gedüngt ſollte ſtets nur bei bedeckten Himmel werden.
Erbſen und Stangenbohnen ſind nach Bedarf zu ſtengeln,

in voller Blüte ſtehende Gewürzkräuter ſind abzuſchneiden,
zu bündeln und in der Sonne zu trocknen.

Gegen Ende des Monats Juni hört das Spargelſtechen
auf, die Spargelbeete ſind nach beendigter Ernte von der
angehäufelten Erde zu befreien, die in den, wenn erforderlich,
vorher gedüngten Zwiſchenräumen ausgebreitet wird.

Gemüſebeete, eben abgeerntet, ſollten ſobald als möglich
wieder mit den oben aufgeführten Gemüſearten beſät oder
bepflanzt werden.

Erdbeerbeete ſind nach der Ernte ſtändig abzuranken; nur
an den ertragreichſten Pflanzen läßt man die “ſtärkſten
Ranken, ſoweit dies zur Gewinnung junger Setzlinge not-
wendig iſt.

Wo die Eierhäufchen und Raupen des Kohlweißlings auf-
tre'en, müſſen ſie wöchentlich mehrmals abgeſucht und zer-
drl t werden oder in heißem Waſſer getötet.

i Blumenkohl ſind die Blätter nach innen über die
B. en zu knicken, damit dieſe weiß, feſt und zart bleiben.

Auf den Gurken, Kürbis- und Melonenbeeten werden die
Ranken gleichmäßig verteilt, ſchwache Ranken entfernt, die
ſtarken, fruchttragenden eingeſtutzt.

Das Aufbinden der Tomaten, wenn man ſie ein oder
mehrtriebig zieht, darf auch nicht verſäumt werden, ebenſo
wie im Ziergarten von Zeit zu Zeit die Schling- und
Rankgewächſe, auch auf dem Balkon uſw. anzuheften ſind.
Alles Verblühte auf Blumenrabatten uſw. ſollte abgeſchnitten
werden: es ſieht unſchön aus.

Jäten, Hacken, Gießen bildet auch im Ziergarten die
Hauptarbeit in den beiden Monaten:; letzteres möglichſt in
den Abendſtunden ausführen.

Peinliche Ordnung und Sauberkeit ſollte im kleinen wie im
größten Garten vorherrſchen.

Zimmerpflanzen bringt man an ein halbſchattiges Plätz-
chen im Garten und düngt ſie auch' ab und zu, wenn ſie in
flottem Wachstum ſind; kränkliche Pflanzen dagegen werden
durch Düngen ſchlechter anſtatt beſſer; alſo Vorſicht!

Jm Obſtgarten werden nach Bedarf alle friſch gepflanzten
Bäume u. Sträucher bewäſſert, auch ältere Bäume ſind ſehr
dankbar für Bewäſſerung, denn die Früchte werden dadurch
erheblich größer, ſchöner und ſchwerer.

Reife Kirſchen ſind gegen Sperlinge und Stare mit
den bekannten Mitteln zu ſchützen.

Wurzelausſchläge an Roſen und die an den Stämmen und
ſtarken Aeſten erſcheinenden Waſſerſchoſſe ſind zu entfernen;
ſie rauben den Gewächſen Saft und Nahrung.

Jetzt iſt es auch höchſte Zeit, gegen ſchädliche Jnſekten
Käfer und deren Larven den Jnſektenfanggürtel um die
Obſtbäume anzulegen.

Wer Bäume bezw. junge Veredlungen zu formieren hat, tue
es jetzt, indem er die brauchbaren und nötigen Triebe
an Stäbe heftet, die in der gewünſchten Form befeſtigt ſind.

Anfangs Im ſollte man, beſonders beim Formobſt, den
überreichen Fruchtanſatz ausdünnen, nur dann erzielt man
ſchöne Tafelfrüchte, ſchwer beladene Aeſte ſind im Juli nach
Bedarf zu ſtützen.

Vollſaftige Roſenwildlinge werden auf das treibende Auge
durch Okulation veredelt; auf das ſchlafende veredelt man
Pflaumen, Kirſchen, Aepfel und Birnen.
die frühen Morgenſtunden ſind am beſten dazu, weil dann
die frühen Morgenſtunden ſind ambeſten dazu, weil dann
das Obſt am ſchmackhafteſten und ſaftreichſten iſt.

Wurmſtichiges und Fallobſt iſt jetzt ſchon wegen etwaiger
darin ſich befindlicher Schädlinge zu ſammeln und nach Mög-
lichkeit zu verwerten, ſonſt zu verbrennen.

Leittriebe an Weinreben und Formobſt ſind anzuheften.
Tieriſche und pilzliche Schädlinge des Obſt- und Gemüſe

gartens ſind nach wie vor eifrig zu bekämpfen; wer dies
nicht tut, ſchmälert die Ernte und arbeitet mit Verluſt, was
man in Zeiten tiefſter Not unſeres Vaterlandes und unſerer
Wirtſchaft nach Möglichkeit vermeiden ſollte.

Welche Arbeiten im Auguſt im Garten nötig ſind, darübeſoll Ende Juli die Rede ſein. 3 z
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